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Paragraph 7, der Reichstag und

die verbündeten Regierungen.
Der berüchtigte S 7 des Reichsvereinsgeſetzes, der das ver

faſſungsmäßig gewährleiſtete Verſammlungsrecht der Polen
beſeitigen ſoll, iſt in der erſten Leſung der Vereinsgeſetz
kommiſſion gefallen. Am 11. März beginnt die zweite
Leſung; die neun Tage, die zwiſchen beiden Leſungen liegen,
ſind die Zeit des ſtillen Geſchäfts.

Die hakatiſtiſche Preſſe, konſervativer oder nationalliberaler
Richtung, macht kein Hehl aus ihrer Hoffnung, daß der Frei-
ſinn nach dieſen neun Tagen ſo ſchmiegſam und gefügig ſein
wird, wie die Profeſſoren und Oberbürgermeiſter des preußi-
ſchen Herenhauſes. Dieſe haben der preußiſchen Regierung
geholfen, die privatrechtliche Gleichberechtigung der
Polen durch ein ungerechtes und verfaſſungswidriges Geſetz
aufzuheben, von jenem erwartet man, daß er ſich nicht ſcheuen
werde, auch der politiſchen Gleichberechtigung der Polen
durch eine Konfiskation ihres Verſammlungs und Koalitions-
rechts den Garaus zu machen. Gleich nach dem Schluß der
erſten Leſung habe Herr Müller-Meiningen, der Bayer, und
Herr Payer, der Schwabe, mit dem preußiſchen Miniſter und.
Staatsſekretär v. BethmannHolweg konferiert. Beide ſtehen
auf dem Standpunkt, daß die Verabſchiedung des Reichsver-
einsgeſetzes im freiſinnigen Parteiintereſſe unbedingt notwendig
ſei, damit doch irgend etwas vorhanden wäre, wodurch die Fort
führung der Blockpolitik über den 10. Januar hinaus vor den
Wählern wenigſtens zum Scheine gerechtfertigt werden könnte.
Der preußiſchen Regierung konnte dieſe taktiſche Schwäche des
Freiſinns umfoweniger verborgen bleiben, als ſie bei den ver
ſchiedenen intimen Diners, die im Laufe der letzten Zeit in
der Wilhelmſtraße ſtattgefunden, noch ausdrücklich auf ſie auf
merkſam gemacht worden war. Der Niederſchlag dieſer intimen
Vorgänge war die Erklärung der preußiſchen Herren v. Beth
mann Hollweg und Wermuth, daß „die verbündeten Regie
rungen“ auf den g 7 des Vereinsgeſetzes nicht verzichten, ja
ſelbſt einer geringen Milderung dieſes Paragraphen, durch
welche das Koalitionsrecht der fremdſprachigen Proletarier
notdürftig geſchützt würde, nicht zuſtimmen könnten.

Unter den 25 verbündeten Regierungen, die als Bundesrat
neben dem Reichstag einen gleichberechtigten Faktor der Reichs
geſetzgebung bilden, iſt die preußiſche nur eine. Von den 658
Stimmen des Bundesrats gehören ihr bloß 17, Bayern führt
6, Sachſen und Württemberg je 4, Baden und Heſſen je 8,
Mecklenburg- Schwerin und Braunſchweig je 2 Stimmen, die
übrigen 17 Kleinſtadten je eine.

Von den nicht preußiſchen Regierungen, deren 41 Stimmen
im Bundesrat die überwältigende Mehrheit bilden, wäre es
keiner einzigen eingefallen, die Beſeitigung des Verſamm-
lungsrechts der Polen zu verlangen. Man darf auch ohne
weiteres glauben, daß ihre ſtaatsmänniſche Intelligenz weit
genug reicht, um die kultur- und verfaſſungswidrige Polen-
politik der preußiſchen Regierung als verkehrt und gefährlich
zu erkennen. Es iſt nicht anzunehmen, daß in den (leider
nicht öffentlichen) Sitzungen des Bundesrats ein Beſchluß ge
faßt worden ſein könnte, der das Vereinsgeſetz ohne F 7 für
unannehmbar erklärt. Trotzdem proklamiert der preußiſche

Herr Wermuth, der doch kein Faktor der Reichsgeſetzgebung iſt,
namens der verbündeten Regierungen: „Kein Reichsvereins-
geſetz ohne S 71“

Wie ſtehen alſo in Wirklichkeit die Dinge? Bundesrat und
Reichstag haben miteinander die Reichsgeſetze zu machen. Der
Bundesrat iſt in ſeiner Mehrheit an dem F 7 zum mindeſten
gar nicht intereſſiert, der Reichstag iſt in ſeiner Mehrheit gegen
ihn. Trotzdem beſteht die allergrößte Gefahr, daß dieſer
Schandparagraph ſchließlich doch angenommen wird, weil die
preußiſche Regierung es ſo befiehlt!

Es handelt ſich in der Frage des Sprachenparagraphen nicht
bloß um eine Kulturfrage erſten Ranges, nicht bloß dar
um, ob die verfaſſungswidrige, gewiſſenloſe und ſtaatsgefähr-
liche Polenpolitik des preußiſchen Staates zur Schande des
deutſchen Volkes vor der ganzen Welt! durch eine deutſche
Volksvertretung mit Hilfe einer angeblich freiſinnigen Partei
ſanktioniert werden ſoll, nicht bloß um eine wirtſchaftliche
Frage, nicht bloß darum, ob das polniſche Proletariat zu einer
ſtummen rechtloſen Knüppelgarde des Kapitalismus erzogen
werden ſoll, ſondern es handelt ſich auch um eine Verfaſſungs-
frage erſten Ranges. Es handelt ſich darum, ob wirklich Bun
desrat und Reichstag gegen ihren eigentlichen Willen zu jeder
Torheit und jeder Maßregel gepreßt werden können, die der
preußiſche Dreiklaſſenſtaat von ihnen verlangt. Ein Nach-
geben des Freiſinns in dieſer Frage bedeutet die Preisgabe
aller demokratiſchen und föderativen Elemente der Reichsver
faſſung zugunſten der preußiſchen Bundesdeſpotie.

Statt dieſen Sachverhalt aufzudecken, ſtatt die nichtpreußi-
ſchen Bundesſtaaten zum Selbſtbewußtſein aufzurufen und an
ihnen eine Stütze zu ſuchen, verhandelt der bayriſche und
ſchwäbiſche Freiſinn mit den übermütigen Bureaukraten
der preußiſchen Reichsregierung. Und ſchon weiß die links
liberale Morgenpoſt. zu melden, daß ſich der Freiſinn
unter Payers und Müller-Meiningens Führung bereit er
klärt hat, die Regelung der ſogenannten Sprachenfrage den

Bundesſtaaten zu überlaſſen.
Nach Art. 4 Abſ. 16 der Reichsverfaſſung gehören die „Be

ſtimmurtgen über die Preſſe und das Vereinsweſen“ zur Kom
petenz des Reiches. Der Reichstag würde alſo formell ein Stück
Reichsrecht preisgeben, er würde materiell das geiſtig-politiſche
Leben von vier Millionen deutſchen Reichsangehörigen dem
preußiſchen Dreiklaſſenſtaat zur Vernichtung ausliefern, wenn
er ſich wirklich der verfaſſungswidrigen Diktatur Preußens in
der Frage des Reichsvereinsgeſetzes unterwerfen wollte.

Jſt es vielleicht auch ſchon zu ſpät zu warnen, ſo iſt doch
immer noch Zeit auszuſprechen, was iſt. Kommt das Reichs
vereinsgeſetz als Ausnahmegeſetz gegen die Polen, als Trutz
geſetz gegen das Koalitionsrecht nicht bloß der polniſchen ſon
dern auch der deutſchen Arbeiter wirklich zuſtande, dann wird
es die verhängnisvolle Politik des Herrn Payer ſein, der die
Blockpolitik dieſen traurigen Erfolg verdanken wird. Auf ſich
ſelbſt geſtellt würde die Freiſinnige Volkspartei weder den Mut
noch die Kraft beſitzen, dem Reichsvereinsgeſetz mit dem 7
im Reichstag zur Annahme zu verhelfen. Zu dieſem edlen
Zwecke bedarf ſie der Unterſtützung der „freiſinnigen Fraktions-
gemeinſchaft“, der von den ſchwäbiſchen Abgeordneten Paher
und Naumann Kadavergehorſam vor dem verblockten Preußen
freiſinn bis zur moraliſchen Selbſtvernichtung gepredigt wird.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 4. März 1908.
Der Reichstag

begann am Dienstag die ſozialpolitiſche Generaldebatte, die
ſich an den Titel „Staatsſekretär“ des Reichsamts des

Jnnern anzuknüpfen pflegt. An Poſadowskys Stelle ſaß
Bethmann-Hollweg, der zu dem Schönredner Bülow
in der Tat beſſer paßt, als der bei aller konſervativen Grundan
ſchauung höchſt gediegene Poſadowsky; obwohl wir vorläufig
noch kein Recht haben, Herrn v. Bethmann völlig auf eine
Linie mit einem Bülow oder Pauli- Potsdam oder ſonſtigen
Leuten dieſes Schlages zu ſtellen. Erſter Redner war Gies-
berts vom Zentrum. Er ſtellte eine Reihe ſozialpolitiſcher
Forderungen auf, die wir durchweg unterſchreiben können. Es
wird manche gute ſozialpolitiſche Rede vom Zentrum gehalten.
Dieſelbe Partei aber iſt es geweſen, der Deutſchland den Zoll
wucher verdankt. Davon ſchwieg freilich des Sängers Gies-
berts Höflichkeit. Das armſelige Gewäſch des Tiſchlermeiſters
Pauli aus Potsdam ging einer phraſenreichen, aber doch
nicht ſo ganz und gar vom Geiſt verlaſſenen Rede des national
liberalen Jünglings Streſemann voraus. Der Schokoladen-
ſyndikus polemiſierte in Anbetracht ſeiner Fraktionsſtellung
leidlich ſcharf gegen das Kohlenſyndikat, ſchloß aber mit einer
Mittelſtandspauke, die ſich von der Paulſchen nur dadurch
unterſchied, daß ſie einmal in beſſerem Deutſch vorgetragen
wurde und zum zweiten ſtatt vom alten vom neuen Mittel
ſtande handelte. Eine vortreffliche Rede des Genoſſen Robert
Schmidt bildete den Schluß der Sitzung. Unſer Fraktions-
redner wies an allen Zweigen der ſozialen Geſetzgebung, des

Wirtſchaftslebens und der Verwaltung nach, daß die deutſche
Sozialpolitik ins Stocken geraten iſt und daß der frechbrutale

ſadowsky klein artegt unumſchränkt im Reich der Gottesfurcht
und frommen Sitte ſchaltet. Jm Parlamentsſaale ſelbſt hat
der Zentralverbandsgeiſt ſeinen Sitz aufgeſchlagen und die
Kottbuſer Rede des reichsparteilichen Millionärs v. Dirkſen, der

ſcharfe Patronen gegen die „Bande“ von Arbeitsloſen forderte,
iſt Fleiſch vom Fleiſch und Bein vom Beine Buecks. Jn dew
boruſſiſchen Miniſterien für Handel und Eiſenbahnen eskamo-
tiert man die Reichsgeſetze für die Staatsarbeiter und alle auch
nur indirekt mit dem Staat im Zuſammenhang ſtehenden Per
ſonen, bis auf die Kellner in Bahnhofswirtſchaften, weg, und
aus dem Polizeiminiſterium kommen Erlaſſe gegen auslän-
diſche Arbeiter, die den Geiſt der ehemaligen Sklavenjagdgeſetze
Nordamerikas atmen. Und doch hat der Bülow die Stirn, zu
erklären: Die Sozialpolitik wird fortgeſetzt.

Am Mittwoch geht die Beratung weiter.

Das preußiſche Dreiklaſſenparlament
nahm geſtern die Polenenteignunsvorlage in der
vom Herrenhauſe beſchloſſenen Faſſung, die von den urſprüng-
lichen Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes nicht allzuweit ab-
weicht, endgültig an. Die Polen, die recht lange in der Be
kämpfung dieſer Vorlage wenig Energie an den Tag gelegt
hatten, weil ſie hofften, daß die Selbſtſucht der agrariſchen
Großgrundbeſitzer des Herrenhauſes ſie zu Falle bringen wür-
den, ermannten ſich geſtern endlich zu einem männlichen Proteſt

29] (Nachdr. verb.Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

„Was haſt Du auch zu Hauſe meinte die Mutter nach
ren „Alles öde, der Ofen nicht geheizt, alles d
gefroren

Er ſchwieg. Dann zog er eine Schachtel Zigaretten aus derTaſche k. be ſich tanzſam eine an, blickte auf den grauen
Rauchtnäuel, der vor ſeinem Geſicht dahin ſchmolz und lachte

r i ſet Zu Auf dem Fußboden liegen
„Ja, do ein liege,erfrorene ben und Mäuſe Laß mich bei Dirübernachten, Pelagia Nilowna Kann ich fragto

er dumpf, anzuſehen.Aber Sie eher u u zu en
ſagte die Mutter ſchnell. Sie fapeit ſich ungemütlich bei ihm

ound wußte nicht, was ſie ſagen ſollte. Aber er begann wie-der mit e re klangloſen Stimme:
el iſt es ſo weit gekommen, daß die Kinder ſich ihrer
Eltern am„Was fragte die Mutter zuſammenfahrend.

Er ſah ſie an, ſchloß die Augen, und ſein pockennarbiges
Geſicht erſchien blind.

„Die Kinder ſchämen ſich ihrerholte er laut ſtöhnend. „Hab W

auf Dich. awel wird Deinetwe nie ſchämen, aberß n über Weile Vater ben Und in km n
lizei t eſteüt, onſt wäret mich unter Po 8 geſ ver kann

daß dieſem Men
ſei, aber ſein Weh erweckte kein Mit

wenn es ſo iſt dann geh Du
ſie, um ihn durch Schweigen ni zu

kam Andrej und rief lächelnd:

urDie Mutter begriff mit drem Zartgefü

ſchen ſchwer ums Herz
leid in ihr.

„Ja. natürlich
am beſten fort!“ ſagte
verletzen.Aus der Küche

„Was predigſt Du da
Die Mutter ſtand auf und ſagte:
„Jch muß etwas Eſſen zurecht machen
Wjeſſowſchtſchikow blickte unverwandt den Kleinruſſen an

und erklärte plötzlich:
„Jch bin der WMeinung, daß man gewiſſe Leute totſchlagen

uß.“mifihnt Warum denn das fragte der Kleinruſſe.

„Damit ſie verſchwinden
„Haſt Du denn das Recht, aus lebenden Menſchen kote zu

machen

„Ja. Die Menſchen haben mir dieſes Recht gegeben.
Der Kleinruſſe ſtand groß und en mitten im Zimmer,

wiegte ſich auf den Beinen, blickte Nikolai von oben bis untenan, die r in den Taſchen. Nikolai aber ſaß von Rauch-
wolken eingehüllt auf dem Stuhl, und auf ſeinem Geſrcht
traten rote Flecke hervor.

„Die Menſchen haben mir das Recht gegeben, jawohl!“ wie
derholte er mit geballter Fauſt. Wenn ſie mir einen Fußtrittl ſo habe ich auch das Recht, ſie z ſchlagen auf
die nauze auf die Augen die verſuchten
Rübr Du mich nicht an, ſo rühre ich Dich nicht an.
mich leben, wie ich will, und ich tue niemandem etwas zu
Leide, das weiß Gott. Vielleicht will i im Walde wohnen

vaue mir eine Hütte am Abhang über den Fluß und
wohne darin Jch will überhaupk allein ſein
„Dann ar und leb nach Deinem Gefallen!“ ſagte der

Kleinruſſe elzuckend.
„Jetzt fragte Nikolai. Er ſchüttelte den Kopf, ſchlug mit

der Fauſt gegen das Knie und antwortete „Jebt geht das
nicht mehrl“

„Wer hindert Dich denn
„Die Menſchen!“ erwiderte Wjeſſowſchtſchikow. bin bis

uin Tode feſt mit ihnen verbunden Sie haben mir das
erz mit Haß umſtrickt und mich durch das Böſe an

ich gekettet. Das hält! Jch haſſe ſie und bleibe
ch werde ihnen ihr Leben zuſchanden machen. Sie ſchänden

mir meins, und ich ihres. Für mich komme ich auf, nur für
mich für ſonſt niemanden Und wenn mein Vater
ein Dieb iſt

„Ahal“ ſagte der Kleinruſſe leiſe und rückte an Nikolai
heran.
ehe ſai Gorbow drehe ich den Hals um Wirſt ſchon
ehen.“

Weshalb fragte der Kleinruſſe.
„Gr ſoll mal das Spionieren und Angeben ſein laſſen. Er

hat den Vater ins Verderben geſtürzt und er macht ihn
jetzt zum Spitzel,“ ſagte Wjeſſowſchtſzhikow und blickte dabei
Andrej feindſelig an.

„Ach ſol“ rief der Kleinruſſe, aber wer macht Dir des-
wegen Vorwürfe Das können doch nur Narren tun.“

„Narren und Kluge ſind alle mit einem Oel geſalbtl!“
ſagte Nikolai feſt. „Du biſt zum Beiſpiel klug und Pawel
au Aber ich bin für Euch etwa ebenſo viel wie Jede
Maſin oder wie Samoilow oder ihr beide einander
Lüg nicht, ich glaube es ja doch nicht r alle ſchiebt
mich beiſeite, zieht Euch von mir zurückDein Herz c ihgete der Kleinruſſe leiſe
und freundlich und ſetzte neben ihn.

ſt Eures iſt auch wund aber Euer Schorferſcheint Euch feiner ir alle ſind uns gegenſeitig Pack,
das ſage ich Dir. Was kannſt Du mir darauf antworten
Nun

Er bohrte ſeine ſcharfen Augen lauernd in Andrejs Geſi
und zeigte die Zähne. Sein buntes Geſicht war unbeweglich,
aber über die dicken Lippen lief ein Zittern, als hätte er o
rer erſchütterten heftige Schmerzen ſeinen Kör

r in Krämpfen.ver gh werd Dir gar nichts darauf antworten!“ begann der

Kleinruſſe mit ſeinen freundlichen, Werige Augen lächelnd.
Jch weiß, wer mit jemandem diskutiert, dem das Herz blutet

der beleidigt ihn nur. Das weiß ich, Bruderl!
„Mit mir kann W J r erkehe es nicht!

brummte Nikolai und e Augen nieder.„Jch denke,“ fuhr der Klkinruſſe fort, jeder von uns iſt mit

bloßen Füßen über Glasſcherben gegangen, jeder hat in einer
dunklen Stunde dieſelben Gedanken gehabt wie Du

„Du kannſt mir nichts ſagen!“ erwiderte Wjeſſowſcht chitkow
langſom. Gar nichts! Meine Seele heult wie ein Wolf!

Ich will auch weiß nir eins es geht auch
be Dir vorüber. Vielleicht nicht ganz, aber es verafbil

ntrale, nachdem er Po-
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gegen dieſen ſkrupelloſen Raub an ihrem, durch die Geſetze
des bürgerlichen Staates geheiligten Grundbeſitz. Jhr Redner,
der Abg. Stychel, ſchloß mit der beſtimmten Verſicherung,
deren Wahrheit die Geſchichte erweiſen wird, daß niemals die
Gewalt das letzte Wort im Völkerleben hat, und daß ein zum
Bewußtſein ſeiner Nationalität erwachtes Volk ſich niemals
niederringen läßt. Der konſervative Abg. v. Hehdebrandt,
einer der klügeren Köpfe der Rechten, antwotete ruhig, daß er
das Gefühl der Erbiterung, das die Polen beherrſche, durchaus
begreife. Um ſo weniger Jlluſion wird er ſich über den Er
folg ſeines Rates an die Polen machen, ſich in das Unvermeid-
liche der preußiſchen Junkerherrſchaft zu fügen. Freiherr
v. Rheinbaben, der preußiſche Finanzminiſter, ſprach um
ſo provokatoriſcher und ſkrupelloſer. Er nannte es justitia
germanica, deutſches Recht, wenn die Deutſchen mit Gewalt
ihr Beſitztum gegen die Polen im Oſten verteidigten. Er
hätte es lieber justitia borussica nennen ſollen, preußiſches
Recht; denn preußiſches Recht iſt es ſtets geweſen, daß der
Starke den Schwachen unterdrückt, daß der Machthaber ſich
frivol über Recht, Geſetz und Verfaſſung hinwegſetzt, um den
Armen auch das Letzte zu nehmen oder, wie Herr v. Heydebrandt
ſich ausdrückte, um zu beweiſen, daß Preußen nichts losläßt,
was es bekommen hat, oder auf irgend einem Wege bekommen
kann. Der Zentrumsabgeordnete Dietrich und der Frei-
ſinnige Kernth brandmarkten die Enteignungsvorlage noch
einmal als ein Ausnahmegeſetz ſchlimmſter Sorte, als einen
Bruch der Verfaſſung und ein Attentat auf die politiſche Moral.
Der Zentrumsabgeordnete Graf Praſchma legte der Re-
gierung die unangenehme Frage vor, was ſie denn nach drei
Jahren zu tun gedenke, wenn die jetzt zu enteignenden 70 000
Hektar enteignet und die jetzt bewilligten 400 Millionen aus-
gegeben ſeien? Der Landwirtſchaftsminiſter v. Arnim
wußte in ſeiner Hilfloſigkeit nichts anderes darauf zu erwidern,
als daß er den Polen für ſpäter mit noch umfangreicheren
Enteignungsvorlagen drohte, wenn ſie ſich nicht als artige
Kinder aufführen. Dann nahmen Konſervative und National-
liberale das Enteignungsgeſetz, ſinnlos und verfaſſungswidrig
wie es iſt, an.

Den Reſt der Sitzung füllte die Beratung des Etats der
Seehandlung. Dr. Crüger-Hagen kritiſierte das Feh
len einer ſpezialiſierten Aurechnung, den Mangel jeglicher
geſetzlichen Abgrenzung des Wirkungskreiſes dieſer preußiſchen
Staatsbank, ihre fortdauernde Beteiligung an verkrachten
Jnduſtrieunternehmungen und zweifelhaften Geſchäften, die
bedenkliche Uebergewinne aufweiſen und zu deutſch Wucher
heißen. Da aber die Seehandlung 13 Millionen Mark als
Liebesgabe an die Agrarier ausgeliehen hat, ſo waren die
Mehrheitsparteien des Dreiklaſſenparlaments ſehr mit ihr zu
frieden und ſchlugen ſogar eine Erweiterung ihres Geſchäfts-
kreiſes vor.

Heute Etat der Eiſenbahnverwaltung.

Württemberg über die Arbeitskammern.
Jn anerkennenswertem Gegenſatz zur allgemeinen Uebung

hat die württembergiſche Regierung (nur die badiſche Regie-
rung hat, wie wir berichteten, ein Gleiches getan) Veran-
laſſung genommen, ein offizielles Gutachten von Vertretern
der Arbeitnehmer über den Entwurf betr. die Arbeitskam-
mern herbeizuführen. Zu dieſem Zwecke hatte ſie am Mon-
tag die Arbeiterbeiräte der Zentralſtelle für Gewerbe und
Handel, ſowie die Vertreter der Verſicherten bei der Ver-
ſicherungsanſtalt Württemberg zu einer Sitzung zuſammen
gerufen. Jn dieſer Sitzung wurde von allen Vertretern ohne
Unterſchied der Partei oder der gewerkſchaftlichen Richtung eine
vernichtende Kritik an dem Regierungsentwurf geübt. Es
wurde zum Ausdruck gebracht, daß die Mißſtimmung über die-
ſes Machwerk der Blockſozialpolitik unter der Arbeiterſchaft
eine tiefgehende und allgemeine iſt. Alle Redner vertraten
den Standpunkt einer völligen Verwerfung der Regierungs-
vorlage. Eine vom ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Was
ner vorgeſchlagene Willenserklärung wurde einſtimmig an-
genommen. Jn derſelben heißt es u. a., daß die Arbeiterver
treter grundſätzlich für die Errichtung von Arbeiterkammern
ſind. Sollten aber Arbeitskammern beſchloſſen werden, dann
müßten ſie terrotorial nach Staaten und Provinzen abge-
grenzt werden mit beſonderen Abteilungen für alle wichtigen
Jnduſtrie und Gewerbezweige. Jn den Kammern ſollen Ver
tretung finden alle in Jnduſtrie und Gewerbe, in Handel und
Verkehr, Bergbau und Landwirtſchaft beſchäftigten Perſonen.
Ferner wird geſordert, allgemeines, gleiches und direktes Wahl
recht unter Anwendung des Proporzes, aktives und paſſives
Wahlrecht für alle Volljährigen ohne Unterſchied des Ge-
ſchlechts, Vornahme der Wahlen am Sonntag, Wählbarkeit der
Gewerkſchaftsangeſtellten, Herabſetzung der Mandatsdauer
auf zwei Jahre, Nichtzulaſſung des Entzugs des Wahlrechtes
wegen Armenunterſtützung, Koſtendeckung durch den Staat,
Einſchränkung der Befugniſſe des Vorſitzenden und Ausdeh-
nung der jetzigen der Kammer, Streichung der vorgeſehenen

Er klopfte Nikolai auf die Schulter und fuhr fort:
„Sieh, Bruder, das iſt eine Kinderkrankheit wie die Maſern

Wir alle haben ſie durchgemacht Die Starken
weniger, die Schwachen mehr Unſereins befällt ſie, wenn
der Menſch ſich ſelbſt findet, das Leben und ſeinen Platz in
ihm aber noch nicht begreift Wenn Du aber Deinen
Platz nicht findeſt und Dich nicht richtig einſchätzen kannſt, ſo
denkſt Du, Du biſt ganz allein auf Erden ſolch feine Gurke,
und niemand will Dich richtig bewerten, ſondern alle wollen
Dich nur verſpeiſen. Nach einiger Zeit ſiehſt Du aber, daß
das Gute in Deiner Seele ſich auch bei anderen findet
und dann wird Dir leichter und Du ſchämnſt Dich: was brauchſt
Du ſo 3 auf den Glockenturm zu ſteigen, wo doch Dein
Glöckchen ſo klein iſt, daß man es beim Feiertagsläuten gar
nicht hört Später ſiehſt Du, daß man im Chor Dein Läu-
ten hört, biſt aber allein, ſo erſtickt es im Gebrumm der großen
Glocken, wie eine Fliege in der Butter Verſtehſt Du,
was ich ſage

„Vielleicht verſtehe ich es!“ nickte Nikolai. „Aber ich glaube
es nicht!“

Der Kleinruſſe ſprang lachend auf und lief geräuſchvoll
hin und her.

„Jch habe es auch einmal nicht geglaubt Ach, Du
Rhinozeros!“

„Warum Rhinozeroß fuhr Nikolai den Kleinruſſen fin-
ſter an.

„Siehſt gerade ſo aus!“
Plötzlich riß Wijeſſowſchtſchikow den Mund weit auf und

r in ein lautes Gelächter aus.
as haſt Du fragte der Kleinruſſe erſtaunt und blieb

vor ihm ſtehen.
„Jch dachte, Dich kränken zieht ſtets denkürzeren.“
„Womit willſt Du mich denn kränken
„Jch. weiß nicht!“ ſagte Wieſſowſchtſchikow gutmütig oder

eiablaſſend lachend. „Jch ſage nur, der muß ſich ſchämen,
er Dir etwas zu Veide getan hat.
„Sieh mal einer, wo der hinaus will!“ lachte der Klein

wer will,

e.

„Andrej!“ rief die Mutter aus der Küche, „holt den Samo-
war, er iſt ein

Andrej ging hinaus. (Fortſ. folgt.

13 zen für die. Staats und Marinebetriebe, Errichtung
eines Reichsarbeitsamtes hervorgehend aus den Arbeitskam
mern und als ſelbſtändige Reichsbehörde fungierend.

Gutachten dieſer Art könnte die Reichsregierung für ihren
Wechſelbalg zu Hunderten erhalten, wenn man nur Wert dar-
auf legen würde, die Meinung der Arbeitnehmervertreter ken
nen zu lernen.

Vor dem 18. März.
Unter der Spitzmarke zur Gemütsberuhigung“

ſchreibt der Vorwärts:
Die Freiſ. Ztg. hat offenbar etwas läuten hören, ſie

weiß aber nicht, wo die Glocken hängen. Zur Gemütsbe
wegung der Freiſinnigen Zeitung und der von MüllerSagan
bereits im voraus mobil gemachten Polizei ſei bemerkt, daß
bereits ſeit Wochen von den zuſtändigen Jnſtanzen be
ſchloſſen worden iſt, daß an allen größeren Orten, wo dieſes
möglich iſt, am Nachmittag des 18. März in Erinnerung an
die Märzereigniſſe von 1848 Volksverſammlungen abgehalten
werden ſollen, in denen die Wahlrechtsfrage für Preußen
zu erörtern iſt.

Die Blockpreſſe hat noch keine Order bekommen, ob ſie die ge
planten Wahlrechtsdemonſtrationen als gefährlichſte revolutio-
näre Wühlarbeit denunzieren oder als bloße Spielerei lächer-
lich machen ſoll. Es wird alſo nach beiden Rezepten durchein
ander gearbeitet. Die Voſſ. Ztg. findet die Sache „nicht ſo
ſchlimm“, die Tägl. Rundſchau orakelt, der Generalſtreik
ſei infolge der vorzeitigen Veröffentlichung aufgegeben worden,
wogegen die Deutſche Tagesztg. findet, es handelt ſich
eben doch um „einen halbtägigen Generalſtreik“. Die unver-
wüſtliche Poſt deklamiert:

Die Behörden ſollten angeſichts des ausgeſprochenen revo-
lutionären Charakters dieſer Kundgebung mögen ſie nun
am Abend des 18. März oder am vorhergehenden oder fol-
genden Sonntag veranſtaltet werden die allerſchärfſten
Maßregeln ergreifen. Bei erneuten Straßendemonſtrationen
dürfte übrigens wohl nicht mehr ſo nachſichtig wie bisher
verfahren werden. Jedenfalls wäre es ſehr erwünſcht, wenn
gegen die leicht zu ermittelnden Anſtifter neuer Landfriedens-
brüche mit der ganzen Schärfe des Geſetzes vorgegangen
würde.

Das ſind die alten liebgewordenen Töne, die man immer
wieder vernimmt, ohne eigentlich mehr hinzuhören. Die Ar-
beiter werden den Weg gehen, den ſie für richtig halten, und
die Leute reden laſſen.

Das ſchimpflichſte Gewerbe.
Jn ſeinem jüngſt erſchienenen Buche „Auf einer deutſchen

Botſchaft“ liefert der deutſche Botſchaftsrat a. D., Emil Witte,
einen beachtenswerten Beitrag zur Charakteriſtik des Offi-
ziöſentums. Witte hatte ſein Buch zum großen Teile auf An-
raten eines Dr. Schneider geſchrieben und ließ gelegentlich
der Weltausſtellung in Paris dieſen ſeinen Berater, auch das
Manuſkript leſen. Dr. Schneider war Korreſpondent der
Köln. Ztg. als er das Manuſtkript geleſen hatte, ſchüttelte
er den Kopf, drückte dem Verfaſſer die Hand und ſagte:

Ja, das iſt unſer Beruf und unſer Lohn. Es gibt kein
ſchimpflicheres Gewerbe, ehrlsſeres Handwerk, als die offi-
ziöſe Journaliſtik. Jch, der ich in ſechs verſchiedenen euro
päiſchen Hauptſtädten Korreſpondent der Kölniſchen Zeitung
geweſen bin, ich habe es am eigenen Leibe erfahren.

Jn einer Note fügt Herr Witte dem zu:
Aehnlich ſprach ſich mir gegenüber ſpäter Herr Rudolf

Cronau aus, der zu Beginn des Krieges zwiſchen Spanien
und Amerika als Waſhingtoner Korreſpondent der Kölni-
ſchen Zeitung entlaſſen worden war, weil er ſich geweigert
hatte, auf Befehl gegen die Vereinigten Staaten zu hetzen.

Schon Bismarck wußte es: „Ein anſtändiger Menſch ſchreibt
nicht für michl“ Und die für ihn ſchrieben, nannte er ſeine
„Sauhirten“ und ſeine „Schlammbader“. Es'gibt aber immer
Menſchen, die auf Koſten ihrer Ehre ihr Leben friſten wollen,
und ſo hat nicht bloß die Berliner Friedrichſtraße ſondern auch
die Wilhelmſtraße ihren ſtändigen Proſtitutionsmarkt, mit
deſſen Erzeugniſſen dann die offiziöſe Kreisblattpreſſe über-
ſchwemmt wird.

Das war's, was Laſſalle die „Zeitungspeſt“ nannte, die kein
Volk ertragen könne, ohne ſittlich und geiſtig an ihr zugrunde
zu gehen. Die Befreiung der Arbeiterſchaft beginnt erſt mit
ihrer Befreiung von dieſer Preſſe.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages beanſtandet
die Wahl des konſervativen Abgeordneten Böning, der im
Wahlkreiſe Landsberg-Soldin gewählt wurde.

Ein militäriſcher Kirchgang und ſeine Folgen. Wegen Miß-
handlung eines Untergebenen hatte ſich der Sergeant Fuhr-
mann vom 12. (ſächſiſchen) Jägerbataillon vor dem Kriegs-
gericht in Dresden zu verantworten. Er hatte eines Sonn
tags nach dem Kirchgange einen Jäger, weil dieſer zu „ſchlapp“
geweſen ſein ſoll, mit beiden Fäuſten vor die Bruſt geſtoßen,
daß der Soldat gegen die Schränke taumelte. Der Angeklagte
will den Soldaten nur mit ſeiner Bruſt berührt haben. Er
wird von ſeinem Hauptmann als ein „tüchtiger“ Unteroffizier
geſchildert, der im „Dienſteifer etwas zu weit gegangen“ iſt.
Das Gericht glaubte dieſe Roheit mit 5 Tagen mittlerem Arreſt
genügend geſtraft zu haben. Es nahm nicht Mißhandlung,
ſondern nur vorſchriftswidrige Behandlung an. Jn den bei
der Mißhandlung gebrauchten Ausdrücken „freches Subjekt“
und „trauriger Menſch“ hat es auch keine Beleidigung ſondern
eine „berechtigte Kritik“ erblickt.

Soldatenſelbſtmord. Jn Wiesbaden beging ein Soldat
des 80. Jnfanterieregiments Selbſtmord, weil er von einem
Kellner wegen einer kleinen Zechſchuld angezeigt war. Der
Unglückliche war ein 23 jähriger verheirateter Lehrer

Ausland.
Frankreich. Neue Verſtärkungen für Marokko.

Ein geſtern abgehaltener Miniſterrat beſchloß, den Diviſions-
general Lyautey ſowie den franzöſiſchen Geſandten in Tanger
Regnauld nach Marokko zu ſchicken mit der beſonderen Miſſion,
diejenigen Maßregeln zu treffen, welche zu einer ſchleunigen
Organiſation der Polizei ſowohl in den marokkaniſchen Hafen
ſtädten wie in Udſchda notwendig ſind. Der Miniſterrat be
ſchloß weiter die Verſtärkung der franzöſiſchen Truppen in
Marokko um 4000 Mann und zwar durch Entſendung von
zwei Bataillonen Senegalſchützen, zwei Tuneſiſchen Bataillonen
und einem Algeriſchen Bataillon ſowie je zwei Schwadronen
Kavallerie und einer Batterie Artillerie,

Zur Revolution in Rußland.
Die „echten Ruſſen“ als Kriegshetzer. Der Kongreß der ruſ

ſiſchen Volksverbände richtete ein Telegramm an den Zaren, in
welchem dieſer dringend aufgefordert wird, gegen die auswär-

haben.

Vertretung zu

S t t T F T z 7tigen Feinde Rußlande, welche mit Dreiſtigkeit daran geher
durch Aufreizung der Rußland unterworfenen fremden W ölker
die Integrität des ruſſiſchen Reiches anzutaſten, mit den
Waffen in der Hand und ſeiner geiggnr Kriegsmacht vorzu
gehen. Der ruſſiſche Volksverband, ſo heißt es weiter in dem
Telegramm, ſei ſchon jetzt in der Lage, zu dieſem Zwecke
Legionen aufzuſtellen. Unterzeichnet iſt das Telegramm vom

Präſidenten Konowitzin.
Die Großmäuligkeit der echten Ruſſen wird nur von ihrer

Roheit übertroffen.
Die Angelegenheit Calvino iſt nunmehr aufgeklärt. Der ita-

lieniſche Journaliſt Calvino hat ſeinen Paß nicht, wie er an
fänglich behauptete, verloren, ſondern er hat denſelben den in
Petersburg zum Tode verurteilten Revolutivnär Lebedentzow
gegeben. Er hatte zuerſt die Wahrheit verſchwiegen, um ſich
nicht zu kompromittieren.

Deutſcher Reichstag.
114. Sitzung. Dienstag, den 3. März, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Bethmann -Hollkweg.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des

Etats des Reichsamts des Jnnern.
Die Frage der Schiffahrtsabgaben wird ausge

ſchieden, weil ſie gelegentlich der Beſprechung einer freiſinni-
en prerpelatiow über dieſen Gegenſtand verhandelt wer-

en ſoll.
Zu dein Etat des Jnnern ſind 26 Reſolutionen be-

amragt, darunter fünf von der ſoziat demokratiſchen Fraklion,
welche Schutz der Arbeiter des Baugewerves.,
Schutzvorſchriften und Verbot der Nacht und Sonntagsarbeit
für Glashüttenarbeiter, Verordnungen zum Schutze
der Walz- und Hüttenwerkarbeiter, ein Reich s-
berggeſetz und einheitliche Regelung des Knapp-
ſchaftsweſens und ein einheitliches Geſetz zur Rege-
lung aller Arbeits und Dienſtverhältniſſe, ſowie zum Ausbau
aller Arbeiter-Werſicherungszweige unter Hinzufügung einer
l vien- Hinterbliebenen und Mutterſchafts-Ve ſicherung
verlangt.

Die Beratung beginnt beim Titel Gehalt des Staats-
ſekretärs (50 000 Mk.)

Abg. Giesberts (Zentr.) widmet dem Grafen Poſa-
dowsky einen warmen Nachruf und feiert die ſozialpolitiſchen
Verdienſte des Zentruns. ine Zurückziehung des Hilfskaſ-
ſengeſetzes, von der geſpre vird, wäre ſehr bedauerlich.
Die Frauenarbeit in Zink z müßte ganz verboten werden,

ſie den Lohn der wännlichen Arbeiter herabdrückt. Wie
teht es mit der geforderten Erhebung über die wenig erquick-
lichen Arbeitsverhaltniſſe im Walz- und Hüttenwerken
Redner rügt ſcharf die Angriffe des lothringiſchen Gewerbe
inſpektors Schlick auf die chriſtlichen Gewerkſchaften. Unter
der Parteipolitik dieſes Herrn leidet ſehr ſeine Gewerbeauf-
ſicht. (Hört, hört! im Zenr.) Durch ungeheurse Anſtrengun-
gen haben es die Arbeiter erlangt, daß die Unternehmer ihnen
in den Tarifverträgen die Gleichberechtigung zugeſtanden
t Das Mißtrauen, das die unſelige Zuchthausvorlage
in den Arbeiterkreiſen erweckt hat, wird nicht ſo leicht zu be
ſeitigen ſein. Bei Enqueten ſoll man auf die Arbeilerorgani-
ſationen hören. Während einige Kommunen Maßregeln
gegen die Arbeitsloſigkeit ergriffen haben, hat das Reich noch
nichts zu ihrer Bekätnpfung getan. Hier ſollten doch alle Jn-
ſtanzen zuſammenwirken. (Bravo! im Zentr.)

Abg. Pauli Potsdam (onſ.) feiert ebenfalls den Grafen
Poſadowsku und wünſcht dem neuen Staatsſekretär ein war-
mes Herz für den Mittelſtand. Koalitionsfreiheit iſt ganz gut,
aber die Freiheit der Arbeitswilligen muß geſchützt werden.
Die Arbeitslöhne ſind zu ſehr in die Höhe gegangen Der
Mittelſtand leidet ſchwer. Der Merimalarbeitstag iſt unmög-
lich. Für Unmögliches ſind wir nicht zu haben. (Bravo!
rechts.

Abg. Dr. Streſemann (natlib.) lobt ebenfalls den
Graſen Poſadowsky, klagt über ruſſiſche Zollſchäkanen und
tadelt, o ne Namensnennung gegen Aeußerungen ſeines Par
leigenoſſen Beumer im preußiſchen n olemi
ſierend, die rückſichtsloſe Preispolitik des rheiniſ eſtfäliſchen
Kohlenſyndikats. Jn der Verurteiiung dieſer Sinmdikatspoli-
tik ſind alle Parteien vom Kanitz dis Albrecht einig. Gewiß
muß nach Naumanns Ausdruck der Jnduſtrieuntertan zum Jn-
duſtriebürger erhoben werden; aber auch der induſtrielle
Mittelſtand muß gefördert werden und zugunſten des platten
Landes müſſen, alle Beſtrebungen zur Degzentxaliſation der
Jnduſtrie unterſtützt werden. Vielfach ebören die
Hausinduſtriellen zum neuen gewerblichen Mittelftand. Ueber
die Löhne in der Heimarbeit bat man vielfach falſche, ten-
denziöſe Angaben gemacht. Die Forderung der wirtſchaftlichen
Vereinigung, den Werkmeiſtern und Technikern eine beſondere

gewähren, unterſtützen wir warm. Nur ein
verſchwindender Bruchteil des neuen Mittelſtandes iſt ſozial-
demokratiſch. An den Mauern der Landwirtſchaft und des
neuen gewerblichen Mittelſtandes werden die L o der Re
volution abprallen. (Lebh. Zuſtimmung bei den Natl.) Nicht
die Wahlbeeinfluſſungen der Regierung ſondern die beginnende
Einſicht der Arbeiter hat die Wahlniederlage der Sozialdemo-
kratie herbeigeführt. (Lebh. Beifall bei den Natl.)

Abg. Robert Schmidt- Berlin (Soz.): Der Arbeits
mmarkt iſt außerordentlich gedrückt. Die Zahl der Arbeitsloſen
erſchreckend groß. Die Großunternehmer ertragen freilich den
wirtſchaftlichen Niedergang leicht und die Syndikate treiben
fortgeſetzt die Preiſe die Höhe, während nur vereinzelt,
nämlich wo ſtarke Arbeiterorganiſationen vorhanden waren die
Löhne der Arbeiter ſtiegen, wobei jedoch die Lohnerhöhungen
durch die er rung der Lebensmittel aufgezehrt wurden.
Im Januar zählten die Berliner Gowerkſchaften über 24 000
arbeits loſe Mitglieder. So erheiſcht denn die

a der Arbeitsloſenfürſorge immer dringender eine Löſung.
reilich iſt die Aufgabe für die z e Geſellſchaft eine

ſehr ſchwierige; wenn aber die Gewertſchaften dreidreiviertel
Millionen Mart für Kranken- und Arbeitsloſenunterſtützungen
aufgebracht haben, ſo iſt das ein Beweis dafür, daß auch
der heutige Staat, wenn er d will, auf dieſem Gebiete
etwas leiſten kann. Die Arbeiterſchaft hat ſich mit einem ge
ringeren Lohn unter Einſchränkung der Arbeils-
zeit bereit erklärt, um die Laſten des wirtſchaftlichen Nieder
ganges möglichſt gleichinäßig zu verteilen. Von den Unter
nehmern beweiſen aber nur wenige dies ſoziale Verſtändnis
und in rüchſichtsloſer Weiſe werden Tauſende von Arbeikerm
aufs Pfiaſter re e Folgen unſerer verkehrten Wirt
ſchaftspolitik, die gerade die Minderbemittelten am härteſten
belaſtet, ſteigern die Leiden der Arbeiter, und das Zentrum,
deſſen Redner jetzt das Elend beklagen, hat durch ſeine h
ſtimmung zur Zollpolitik ſelbſt dazu beigetragen. Ein wichti

er Gebrauchsgegenſtand, wie die Buttker, iſt innerhalb einiger
ahre um 40 bis 50 Prozent teurer geworden. Und dann

konunt der Abg. v. Dirkſen und beklagt, daß man nicht mit
ſcharfen Patronen auf die Arbeitsloſen weſen habe. (Lau
tes Hört, hört! bei den Soz.), die er als „Bande bezeichnet.
Das charakteriſiert die ars Denkungsweiſe des Herrn von
Dirkſen. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Die Sozialpolitik iſt ins Stocken geraten. Der Irrrees
band der Induſtriellen hat ſeine Genugtuung über Poſadowskys
Rücktritt kaum verhehlt und Herrn v. BethmannHollweg,
ohne, daß dieſer Widerſpruch erhob, gewarnt, den Spuren ſei
nes Vorgängers zu folgen. Der Zentralverband ſucht zunäch
die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen zu beſeitigen. Auch
von freier Arzkwahl will er nichts wiſſen. Das hätte Herr
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Dr. Mugdan eigentlich nicht verdient, der ſo wacer im Intereſſe des Zentralverbandes k ß W Sozialdemokraten
haben, wo wir Ein arß in den Kaſſen hatten, die freie Arzt-
wahl wenigſtens teilweiſe zur e ebracht. Jn den
Betriebskrankenkaſſen aber, wo die Unternehmer Herrſchen, iſt
wenig davon zu ſpüren und die Regierung hat ſie, z. B. im
Ei enbahnbetriebe, ſtrikt abgelehnt. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Ferner wendet ſeb der h gegen Abſchaffung der
Konkurren)klauſel, gegen Einſchränkung der Heimarbeit, gegen
die Ach ſtundenſchicht für die Feuerarbeiter und gegen jede ge
ſetzliche Einſchränkung der Arbeitszeit, gegen g ſetzliche Rege-
lung der Dzriſveorträge und gegen jede Ausdehnung der Koa-
litionsfreiheit. Der Herrenſtandpunkt wird mit der
Schroſſheit hervorgekehrt. en Arbeitern predigt der Staats-
ſekretär Beſcheidenheit; warum richtet er dieſe Ermahnunnicht lieber an die Unternehmer In einem Telegramm ha
der Reichskanzler betont, daß Regierung und Zentralverband
über Sozialpolitik dieſelben Anſchauumgen hegen. (Lebhaftes
Hört, hört! bei den Soz.) Das zeigt uns, was wir von der
heutigen Sozialvolitik zu erwarten haben. Der Zentralverband
wittert Morgenluft. Mit den Arbeiterkreiſen hat der Staats-
ſekretär nicht die ging Fühlung, wie z. B. das Arbeits
kammerngeſetz beweiſt. Selbſt der Handelsminiſter Delbrück hat
vor all zu ſchroſſem Hervorkehren des Herrenſtandpunktes ge-
warnt; für den Jndauſſtriemilitarismus allerdings, den dieſer
Herr empfiehlt, bedanken ſich die Arbeiter ebenſo. Die Ar-
beiter verlangen beim Vertragſchließen als gleichberechtigt be-
handelt zu wenden. Das Arbeitskammerngeſetz
mit ſeinem kornplizierten und völlig unbefriedigenden Wahl
recht bleibt auch hinter den allerbeſcheidenſten Wünſchen der
Arbeiter zurück. Die Landarbeiter ſind wiederum von aller
Vertretung ausgeſchloſſen. Für ſie geſchieht überhaupt nichts.
Der Kran enverſicherung ſind ſie noch immer nicht unterſtellt;
ihre Unfallfürſorge i außerordentlich mangelhaft; Ausnayme-
geſetze beeinträchtigen ihre perſonliche Freiheit. In jahilich
wachſendem Maße werden ausländiſche Arbeiter ins Land ge
za Schon ſpricht man auf vielen Gutshofen kein Wort
eutſch; die Beſitzer dieſer Hofe ſind die Vertreter der natio-

nalen Politik. (Sehr gut! bei den Soz.) Für die auslän-
diſchen Arbeiter hat man die bekannten Legitimations-Karten
eingeführt. Die ausländiſchen Jnduſtriearveiter ſollen derſel
ben Beſchränkung unterworfen werden: ſie ſollen bei jedem
Streik vor die Alternative geſtellt werden, Streikbrecher zu
ſpielen oder ausgewieſen zu werden. Wie komint die preu
ßiſche Regierung dazu, der deutſchen Landarbeiter Zentrale,
einer Privpatgeſelſchaft, amtliche Befugniſſe zu erteilen. Dieſe
anze Beſtimmung richtet ſich gegen das Koalitionsrecht der
rbeiter. (Sehr wahr! bei den Soz.) Auf Grund fehr zwei-

felhafter Gerichtsentſcheidungen hat der preußiſche Eiſenba. n-
miniſter für die Eiſenbahnwerkſtätten die Gewerbeordnung auf
gehoben und die Fabrikinſpektion aus ſeinen Betrieben her-
ausgewieſen. Und dann ſpricht man von ſozialen Muſterbe-
trieben. Selbſt die Kellner in den Bahnhofsreſtaurationen ſind
außerhalb der Gewerbeordnung geſtellt worden und die Buch
handlungen auf den re richten ſich nicht nach den
Reichsbeſtimtnungen über die Soöönntagsruhe.

Der unſozialſte Geiſt beherrſcht vollig die preußiſche Geſetz
gebung und die preußiſche Verwaltung. Gegen die Arbeiter
ſekretäre wird ein lächerlicher Kleinkrieg geführt. Jn unge
heuerlicher Weiſe wurde in einem Prozeß gegen einen Arbvei-
terſekretär die politiſche Geſinnung als ſtrafverſchärfend ange-
ſehen. (Hört, hört! bei den Soz.) Auch in Königsberg iſt
ein Gewerkſchaftsſekretär angeklagt worden, ſeinen Geſchäfts
betrieb nicht angemeldet zu haben, obwohl er an alle Arbeiter
unentgeltlich Auskunft erteilte. (Hört, hört! bei den Soz.)
Dagegen läßt man in Süddeutſchland den Arbeiterſekretären
alle Beförderung zuteil werden. Wie einſeitig die preußiſchen
Behörden zugunſten der Unternehmer Stellung nehmen, zeigt
auch der Umſtand, daß, als die ſteeikenden Arbeiter die Strom
polizei in Kenntnis ſetzten, daß die Rheindampſer mit unge
nügender Beſatzung führen, Herr Stinnes von der Strom
inſpektion die Zuſicherung erhielt, daß ſie die Anzeige der Ar
beiter nicht beachten würde. (Hört, bhört! b. d. Soz.)

Jch komme nun auf den Jugendſchutz. Manches, was
Herr Roeren über die ſittlichen Gefahren, die von der moder-
nen Literatur der Jugend drohen, gejagt hat, iſt ja richtig.
Aber viel ſchwerere Gefahren drohen der Jugend auf dem
Gebiete des Wohnungsweſens. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Die Berichte der Gewerbeinſpektoren n hier ſchwere Män-
el. Eine Teilung der Geſchlechter in den Schlafräumen fin
t namentlich im Oſten, wo ruſſiſche Arbeiter und Arbeite-

rinnen in Frage kommen, faſt gar nicht ſtatt. Ein großer
Uebelſtand iſt, daß viel zu wenig Betriebe kontrolliert werden,
und die Berichte ſelbſt geben oft keinen klaren Einblick in die
Verhältniſſe. Namentlich die Berginſpektions Berichte ſind
äußerſt mangelhaft. Wir verſtehen das freilich, wenn wir
daran denken, daß ein großer Teil der Jnſpektoren ihre Stel
lung nur als eine Uebergangsſtation betrachtet, um ſpäter in
die Privatinduſtrie überzugehen. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

rößten

Einige Redner haben auch die Handwerkerfrage erwähnt. Die
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HandwerkerEnquete, welche die Regierung uns unterbreitet
hat, zeigt, daß die Erfolge der dere ebung äußerſt
minimal ſind. 1,71 Mk. pro Jahr und Mitglied wenden die
Jnnungen für Fachſchulen auf, alſo eine ſehr geringe Summe.
Ein Siebentel aller Einnahmen ziehen ſie aus Gebühren für
Unternehmungen, die gebührenfrei ſein ſollten, z. B. der Ar-
beitsnachiveis. Erſprießlich können die Jnnungen nur wirken
in genoſſenſchaftlicher Organiſation des Handwerks. Aber ſie
müſſen als freie Unternehner-Organiſationen ausgebaut wer
den, und der Staat muß auch den Arbeiterorgan,ſationen freie
Bahn geben, jetzt wird von den Zwangs-Jnnungen der Ter-
rorismis ausgeübt, den ſie den Gewerkſchaften nachſagen.
Die Sozialpolikik darf nicht zurückſchrecken vor dem Eingriff in
alteingewurzelte Urbel, vor allem bei der Hausinduſtrie. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Die Sozialpolitik iſt heute viel zu ſehr
unter dem Einfluß des Unternehmertums. Zu einem Teile
erſetzen die Arbeiterorganiſationen, was die Geſetzgebung den
Arbeitern verſagt. Aber wir appellieren an die Gefetzgebung,
daß ſie die Armen, die Hilfsbedürftigen ſchütze. (Lebh. Bei-
fall bei den Soz.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mitt-
woch 1 Uhr.

Schluß 64 Uhr.

Paolizeiliches und Gerichtliches.
S Strafkonto der Preſſe. Jn Nr. 230 des Volsblatt zu

Saalfeld erſchien eine Notiz, in der geſagt war, daß über
die Zuſtände im Kreiskrankenhauſe zu Ranis viel geſprochen
wird und daß eine Anzahl Beſchwerden vorliegen ſollen. We-
gen dieſer Notiz fühlten ſich der Kreisausſchuß des Kreiſes Zie-
genrück, der dirigierende Arzt des Krankenhauſes Dr. Schulze
und der Krankenhausverwalter Kühn beleidigt. Vom Schöf-
fengericht wurde Genoſſe Zorn wegen dieſer Sache zu vier
Tagen Gefängnis verurteilt. Der Amtsanwalt bean-
tragte 1 Woche Geſängnis

Genoſſe Wagmann, ebenfalls Redakteur des Saalfelder
Volksblattes, wurde wegen Beleidigung eines Kreisblattredak
teurs zu 150 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der Kreisblatt-
redakteur erhielt auf Widerklage 9 Mark Geldſtrafe.

S Die Düſſeldorfer Wahlrechtsdemonſtration am 12. Januar
fand vorige Woche ein Nachſpiel vor Gericht. Zwei Mitglieder
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtanden unter der Anſchuldi-
gung, an dem genannten Tage einen öffentlichen Aufzug ohne
polizeiliche Genehmigung veranſtaltet zu haben. Das Gericht
ſprach die Angeſchuldigten frei. indem durch die Beweisauf-
nahme nicht nachgewieſen ſei, daß der Aufzug von ihnen ver
anſtaltet worden ſei.

S Wegen ſogenannter Gottesläſterung wurde von der Beu
thener Strafkammer Genoſſe Kut, Bezirksbeamter, des Me
tallarbeiterVerbandes, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Das Verbrechen ſoll Kut bei Gelegenheit einer Kritik in einer
Verſammlung chriſtlicher Metallarbeiter begangen haben. Von
einer zweiten Anklage wegen Aufreizung zum Ungehorſam
wurde Genoſſe Kut freigeſprochen.

Briefkaſten der Redaktion.
Nr. 1003 H. Nein, abziehen durfte er nur für einen Monat,

Sie müſſen event. klagen, aber er kann Schadenerſatz für die
zwei Tage verlangen.

Marktwerben Nr. 50! 1. Jhr Sohn kann wählen, da er doch
24 Jahre geweſen iſt und eigenen Hausſtand beſitzt. 2. Ein
Anhänger der Volksherrſchaft.

Teuchern. Wir könnten es, wollen aber lieber warten da
mit. Sie können es aber einſenden. Je nach Prüfung kommen
wir event. zu einer früheren Veröffentlichung.

h B., Schülershof. Eingeſandt aus geſetzlichen Gründen ab
elehnt.
A. B. Jn der Regel werden Unfälle, die den Arbeitern auf

dem Wege von und zur Arbeit paſſieren, nicht entſchädigt. Da
im Falle Jhrer Mutter die Leute nach Hauſe gefahren wurden,
der Unfall beim Abſteigen vom Wagen paſſiert iſt, ſo wollen
Sie das Urteil des Schiedsgerichts ſofort zur Prüfung ein-
ſenden, ob noch Rekurs eingelegt werden kann.

Genoſſe R. Ja, da iſt die Kündigung monatlich. Nein, das
können Sie nicht verlangen. Nur wenn mit Abſicht oder
mutwillig der Mieter Schaden verurſacht, können Sie den Er-
ſatz verlangen.

K., hier. Die Auszahlung erfolgt Sonnabends, Harz 51.Der Bevbollmächtigte iſt R. Rüdiger, Harg
F. K., Merſeburg. Fiſcher, Gr. Ulrichſtraße 4 II, Grüne-

berg, Poſtſtraße 8 T; Kuhn, Gr. Ulrichſtraße 83 II; Kuliſch,
Leipzigerſtraße 100; Voß, Leipzigerſtraße 58 I; Zeuner, Mar-
tinsberg 7 II.

Hurra, Hurra, Hurra, hier. Anonyme Einſendungen werden
nicht berückſichtigt. Geben Sie Jhren Namen an.

Vor sechzig Jahren.
Sturm im Süden? Sturm im Weſten

n München, 4. März. Nachmittags 3 Uhr. ſſ
Die Bewegung wird nun drohend nicht
mehr drohend, ſondern ſie iſt

zum Ausbruch gekommen.
Die Tore des bürgerlichen Zeughauſes
wurden geſprengt und die 4000 Musketen
ſowie 6000 neue Säbel und eine Anzahl

m alter Waffen ſind in den Händen der Stu-
denten, Künſtler und Bürger. Auf dem
Reſidenzplatz iſt alles mit Militär beſetzt

n

in der Peterskirche heult die Sturmglocke
kurz die offene Widerſetzung iſt zum Aus
bruch gekommen. (Deutſche Zeitung.)

Extrablatt zur Kölniſchen Zeitung.
Köln, Samstag, 4. März 1848, morgens 2 Uhr.

Soeben geht uns folgende „amtliche Bekannt-
machung“ zur Veröffentlichung zu:

Die Ruhe der Stadt Köln iſt heute abend
n in bedauerlicher Weiſe geſtört worden. h
i Es hat eine Anzahl von Perſonen gewagt,

den in Ausübung ſeines Berufes im Rat-
hauſe verſammelten Gemeinderat nicht mit
Bitten ſondern mit Forderungen des
Volkes“ zu beſtürmen und verſucht, eine l
Genehmigung von Anträgen durch Gewalt

i zu erzwingen, die in ordnungé mäßigem [II
geſetzlichen Wege bei den loyalen Vertretern
der Stadt in keiner Weiſe Eingang gewinnen
könnten.

Dieſe Forderungen des Volkes“, wie ſie
in vielen Exemplaren verteilt und laut ver
leſen wurden, lauten:

1. Geſetzgebung und Verwaltung durch das Volk.
Allgemeines Wahlrecht und allgemeine

I Wählbarkeit in Staat und Gemeinde.
Unbvedingte Freiheit der Rede und Preſſe.

3. Aufhebung des ſtehenden Heeres und Einführun
der allgemeinen Volksbewaffnung mit vom Vol
gewählten Führer.

4. Freies Vereinigungsrecht.
Schutz der Arbeit und Sicherſtellung der menſch
lichen Bedürfniſſe für alle. i

6. Vollſtändige Erziehung aller Kinder auf öffent
liche Koſten.

Es wurde unter aufrühreriſchen Reden die
Verſammlung der Gemeindeverordneten ge
raume Zeit in dem Rathauſe belagert, bis die
bewaffnete Macht den Rathausplatz von derli zahlreich ver ſammelten Menge ſäuberte und
einen der Rädelsführer, der als ſolcher den
Behörden bezeichnet war, in Haft gebracht
wurde. Er iſt der Juſtiz überantwortet. Die
gerichtliche Unterſuchung wird ſofort über
dieſes in der Provinz unerhörte Attentat ein

j geleitet werden. ſDie friedliebenden Bürger Kölns werden
mit mir dieſe Verletzung des Geſetzes und
der Ordnung beklagen. Die Behördenechnen auf ihren Beiſtand; es wird die ver

einte Kraft und Wachſamkeit Beider ferneres
Unheil, das durch die Konſpiration Bös-

2

n

williger planmäßig vorbereitet wurde, von
der Bevölkerung einer ruhigen, glücklichen
Stadt mit Erfolg abzuwenden wiſſen.

Köln, den 3. März 1848.
Der Regierungspräſident:

v. Raumer.
d

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Attraktion vom Hansa- Theater in Hamburg.
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Lotte Zach, n. Fred Kaiser, eParisiana-Burlesko, verſagen

Alfred Duske's lebende Photographien.
2 Erich Süscmllch Iun., nen er

5 Vorverkauf zu ermässigten Preisen
im Theater Bureau, bei Rudolf Mosse, Brüderstrasse 4,
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ge um Volkablatt.
Rr. 55. Halle a. S., Donnerstag den 5. März 1908. 19. Zahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 4. März.

An die Mitglieder der Gemeinſchaftlichen Ortskranken
kaſſe zu Halle a. S.

Nach Ablauf von drei langen Jahren wird es den Mit
gliedern der Gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe wieder einmal
gnädigſt geſtattet, ein Wort in die Verwaltungsangelegenheiten
enannter Kaſſe hineinreden zu dürfen. Der erlaſſenen Ein
r zufolge finden am Dienstag, den 10. März,abends s8/2 Uhr, in der Sarſen ani Gr. Brau

hausſtr. 15, die Vertreterwahlen ſtatt.
Die Vornahme dieſer Wahl iſt der einzige Akt, welcher denMitgliedern der Kaſſe alle drei Jahre zuſcht. Bei dieſer Ge

legenheit haben aber auch darum alle Mitglieder die Pflicht,
ihre „Rechte“ auszuüben, und Leute als Vertreter zur Be
ratung der eigentlichen Kaſſenangelegenheiten zu wählen, welchedurch ihr C Auftreten den Nachweis zu führen vermöägen,

daß ſie die Jntereſſen der Mitglieder vertreten werden.
Aufgabe eines jeden aufgeklärten Mitgliedes muß es ſein,

nicht nur ſelbſt in der fraglichen Verſammlung zu erſcheinen,
ſondern auch alle andern hierauf aufmerkſam zu machen und
zur Verſammlung mitzubringen.

Große Aufgaben harren noch der Erledigung, viele Ver-
beſſerungen auf ſozialem Gebiet müſſen in den Kranken-
kaſſen noch durchgeführt werden. Möglich iſt dies aber nur,
wenn aufgeweckte und fortſchrittlich geſinnte Perſonen in die
betreffenden Verwaltungen gewählt werden.

Darum, alle Mann, auf zur Wahl! Agitiert dafür,
daß jedes Mitglied zur fraglichen Verſammlung zur Stelle iſt,
und wählt die von den Gewerfſchaften aufgeſtellte Liſte.

Bemerkt ſoll noch werden, datz die Wahlen nicht, wie früher,
betriebsweiſe ſind, ſondern daß alle Vertreter gemeinſam von
den anweſenden Verſammlungsbeſuchern zu wählen ſind.

Folgende Geſchäftsbetriebe ſind der Gemeinſchaftlichen Orts
krankenkaſſe Halle a. S. angeſchloſſen

Gas Waſſer und Elektrizitätswerke; Eſſig-, Mineralwaſſer-und Moſtrichfabriken, Sprittfabriken und Brennereen; Lack-

und Oelfarbenfabriken; Paraffinfabriken; Teerſchweiereien;
Schäftefabriken Dachpappen, Schamotte und Tonwarenfabriken,
Ton und Polimentfabriken, Kalkbrennereien Zementfabriken;
Korkſchneidereien und Wollwäſchereien Dampfſchneidemühlen,
Holz und Bretthandlungen Drahtwarenfabriken, Gipsfiguren-
fabriken und Modellierer; Strohhut-, Strumpfwaren-, Teppich,
Watten- und Schnürleibsfabriken außerdem die Baubehörden
(WaſſerbauJnſpektion, Stadtbauamt uſw.); die in den hieſigen
Baubetrieben beſchäftigten Arbeiter, als Steinhauer, Maurer,
Zimmerleute und Bautiſchler, Steinſetzer, Dachdecker, Steine
a Kalkträger, Erd und ſonſtige bei Bauten beſchäftigte

rbeiter.

Ein dreiſter Verächter des Koalitionsrechtes der Arbeiter
iſt der Baumſchulenbeſitzer Max Huth, Röpzigerſtraße 100.
Ein Gärtnergehilfe bewarb ſich vor kurzer Zeit bei Herrn Huth
um Stellung zum 1. April d. J. Darauf teilte ihm Genannter
mit, daß er geneigt wäre, ihn zu engagieren. „Zur Bedingung
mache ich jedoch, daß Sie nicht Mitglied des Allg. Deutſch.
Gärtnervereins ſind und während Jhres Hierſeins auch nicht
werden wollen. Dies bitte, mir bei der Annahme des Engage-
ments ausdrücklich zu beſtätigen.“ Durch dieſe Zumutung
ſtutzig gemacht, fragte der Gehilfe über Sonntagsruhe und Dauer
der Arbeitszeit an, worauf Herr Huth ganz entrüſtet antwor
tete: „Wenn Sie ſo intereſſiert auf die Arbeit ſind, ſo will ich
lieber auf Jhre Dienſte verzichten. Denn wenn ein ſolch
junger Mann ſchon nach der Dauer der Arbeitszeit fragt, ſo
läßt das tief blicken.“

Geregelte Arbeitsverhältniſſe und ſpeziell Mitglieder des
Allg. Deutſchen Gärtnervereins ſind Herrn Huth ein Dorn im
Auge. Und die Bemühungen der letzteren, Herrn Huth etwas
Verſtändnis in hygieniſcher und ſanitärer Beziehung beizu-
bringen, haben ihm ſchon manchen Verdruß bereitet. Die Woh
nungsverhältniſſe der Gehilfen laſſen nicht mehr wie alles zu

wünſchen übrig. Elende Fachwerkbaracken mit ſteilen, Hühner-
ſtiegen ähnelnden Treppen, kleine überfüllte Stuben, in wel
chen meiſt eine peſtartige Atmoſphäre herrſcht, an den Wänden
mit zuſammengenagelten Kiſten, ſogen. „Speiſeſchränken“, ver
giert, mit rohen Bänken und Holzplatten als Tiſche und Stühle,
einigen vorſintflutlichen Truhen, die ſelbſt ein Trödler nicht
mehr kauft, als „Kleiderſchränke“, bilden das „gemütliche Heim“
der dort beſchäftigten Florajünger.
„Waſchraum mit Badeeinrichtung, Schlafſaal und Trocken-

räume für durchnäßte Kleidungsſtücke ſind Herrn Huth fremde
Begriffe. Und dabei wird ſolche „Wohnung“ den Leuten mit
10 Mk. pro Monat angerechnet! Gewiß eine feines Geſchäft,
wenn man bedenkt, daß in jeder Stube 8--10, oftmals in der
Saiſon noch weit mehr Leute „wohnen“. Heilig ſei der Profit!

Die Erfolge, die bei dieſer Firma durch Arbeitseinſtellung
des öfteren errungen wurden, ſind durch geſchickte Maßregeln
und allerlei Schikanen von ſeiten der Herren „Ober“ und ſon-
ſtigen Kolonnenführern und Liebkindern längſt illuſoriſch ge
macht! Um ſich aber „dauernd Ruhe“ zu verſchaffen, greift
Herr Max Huth zu obigen Mitteln.

Denn der angezogene Fall iſt durchaus nicht der einzige, er
bildet vielmehr die Regel. Ohne ſolche Verzichtleiſtung wird
niemand der Ehre teilhaftig, bei dieſer Firma fronden zu
können. Jn hieſigen Gärtnerkreiſen iſt dieſe Baumſchule als
„Sibirien“ bekannt und dieſe Bezeichnung iſt durchaus zu
treffend in bezug auf ihre Lage ſowohl als auf ihre Verhält-
niſſe. Zu bedauern iſt nur, daß ſich immer noch Leute finden,
die ſich an ihr gegebenes Verſprechen halten, als hätten ſie
einen Eid geleiſtet! Gärtner, wacht endlich auf!

Ein ſolches Verlangen verſtößt gegen das Geſetz, gegen die
guten Sitten, von euch fordert Max Huth Verzicht auf euer
Koalitionsrecht, während er im Scharfmacherlager die große
Flöte bläſt.

Setzt dem Stärkeren das Recht des Schwächeren gegenüber,
werdet Mitglieder eurer Organiſation trotz alledem und alle-
dem.

Der zweite Richard-Wagner- Abend
wird in derſelben Weiſe vor ſich gehen wie der erſte. Die Saal-
öffnung erfolgt um 7 Uhr; das Konzert nimmt pünktlich
um 149 Uhr ſeinen Anfang. Die Karten werden beim Be
treten des Saales wieder abgenommen. Bei einem zeitweiligen
Verlaſſen des Saales iſt von den Ordnern an der Tür eine
Karte zu entnehmen, die bei der Rückkehr in den Saal wieder
abzuliefern iſt. Programme mit den Liedertexten werden am
Saaleingang gratis eingehändigt. Es ſei nochmals daran er-
innert, daß mit Rückſicht auf die ſtarke Beſucherzahl ein Be
legen der Stühle mit Garderobe ſowie das Reſer-
vieren von mehr als einem Stuhle für Später-
kommende nicht geſtattet werden kann. Auch auf das Rauch-
verbot ſei nochmals hingewieſen.

Kurz vor Beginn eines neuen Programmteiles wird in allen
Räumen des Volksparkes durch ein Klingelzeichen zum Wieder
einnehmen der Plätze aufgefordert werden. Es darf wohl ange
nommen werden, daß auch beim zweiten Wagnerabend dieſelbe

Ruhe und Ordnung herrſcht, wie ſie am erſten Abend lobend
konſtatiert werden konnte. Da es aber immer einige fleißige,
allzu fleißige Damen gibt, ſo ſei darauf aufmerkſam gemacht,
daß Richard Wagner in ſeinen Muſikwerken Stricknadel be-
gleitung nicht vorgeſehen hat. Auch an das Abnehmen
der Hüte ſeien die Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts noch-
mals erinnert.Diejenigen Konzertbeſucher, die vom Volkspark entfernt woh
nen, ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß die Direktion der
Straßenbahn gegen 1412 Uhr eine Anzahl Straßenbahn-
wagen in der Burgſtraße am Volkspark zur Verfügung ſtel-
len wird.

Die Ordner werden gebeten, ſich wiederum pünktlich um
147 Uhr in den Garderobenzimmern neben der Bühne einzu
inden.f Eintrittskarten ſind, wenn auch nur in beſchränkter Anzahl,

noch heute und bis morgen mittag im Partei und Ar-
beiterſekretariat, ſowie im Bureau der Holz-
arbeiter zu haben.
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Achtung, Metallarbeiter! Die am 24.
Ausſtand getretenen Former, Kernmacher und
der Firma Dicker u. Werneburg haben heute. Mitwoch, ſämtlich
L re Arbeit aufgenommen, da eine Einigung beiderſeits

r

Das Strafmandat zurückgezogen hat die Polizei e
einen Arbeiter der auf der Merſeburgerſtraße gelegentlich des
Streiks bei Röhming Streikpoſten geſtanden haben und dafür
9 Mark blechen ſollte. Jn Wirklichkeit wollte der Arbeiter nach
Ammendorf fahren, wurde aber an der Halteſtelle von einem
übereifrigen Poliziſten arretiert. Auf ſeine Beſchwerde bei der
Polizeiverwaltung wurde jetzt die Strafverfügung aufgehoben.
Die Arretur war alſo zu Unrecht erfolgt. Wie vielen mag
es in ähnlichen Fällen ebenſo ergehen.

Jn ſchmuckem Zuſtande wird ſich das Elektrizitätswerk
heute nachmittag den Blicken des Regierungsrats zeigen, der
ſich zur Beſichtigung angemeldet hatte, und daraufhin geſtern
und heute Tag und Nacht wurde. Sogar der
Aſchenkeller, der ſeit Jahr und Tag nicht gereinigt war, glänzt
in jungfräulicher Schönhelt und auch das Keſſelhaus iſt nicht
wieder zu erkennen. Wenn alle Monate ein ſolch hoher Beſuch
S erwarten wäre, würde ſich der jetzt übliche Staub und

chmutz nicht ſo anſammeln können. Jm übrigen ſcheint man
auch hier mit Leutenot zu kämpfen zu haben. Denn der Dölauer
Leutezutreiber hat wieder den Auftrag bekommen, Leute zu be
ſorgen. Aber ſeine Werbungen d in Dölau wenig Gehör
mehr, denn ſeine gemachten Verſprechungen in e auf
Lohn e. erwieſen ſich als unwahr, ſodaß ſein Ruf als „Arbeit-
geber“ arg gefährdet iſt. Warum aber die Arbeiter auch von
Dölau beziehen Es gibt doch genug Arbeiter hier.

Wie die Erziehung der Kinder nicht ſein ſoll. Geſtern nach
mittag ging eine Dame mit ihrem etwa 8-- jährigen Kinde

bruar in den
ießereiarbeiter

auf der Ziegelwieſe ſpazieren. Hierbei ſtellte die Dame dem
Kinde Rechenaufgaben, ehe Beantwortung dem Kinde
Püffe eintrug. Vor jeder Mißhandlung ſah ſich die Dame
ſchon um, war ſich alſo ihres widerwärtigen Benehmens wohl
bewußt. Als ſie ſah, daß ſie beobachtet wurde, entfernte ſie
ſich mit dem gequälten Kinde raſch. Was hat nun das arme
Kind von einem ſolchen Spaziergang, der doch zur Erholung
dienen ſoll?

Erhängt hat ſich heute in früher Morgenſtunde auf dem
Abort ſeiner Wohnung ein 88 jähriger Arbeiter. Ein unheil-
bares Leiden ſcheint den Bedauernswerten in den Tod ge-
trieben zu haben.

Ein weiblicher Leichnam wurde am Montag abend an
der Schleuſe in Trotha gelandet. Die Jdentität der Leiche
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Rekognosziert wurde die Leiche des am r der
eide erhängt aufgefundenen jungen Mannes als die des
chloſſerlehrlings Dimm von hier und die Leiche der im

Sophienhafen aufgefiſchten Frauensperſon als die der unver-
ehelichten Thereſe Münch aus Merſeburg.

Arbeiterriſiko. Jn der Blechemballagefabrik Krokert u. Ko.,
Merſeburgerſtraße, kam eine Arbeiterin mit der rechten Hand
in das Getriebe der Maſchine und wurde hierbei ſo ſchwer ver
beogt, ihr im Bergmannstroſt die Hand abgenommen wer

en mußte.
Von Krämpfen befallen wurde auf der Gr. Ulrichſtraße

eine ältere Frau. Da ſie ſich beim Hinfallen eine erhebli
Wunde im r zugezogen hatte, wurde ſie mittels Droſchke
nach der Klinik gebracht.

Eine wibverliche Szene ſpielte ſich en morgen auf der
Magdeburgerſtraße ab. Zwei junge Arbeiter gerteten auf dem
Wege zur Fabrik in Wortwechſel, der bald in Tätlichkeiten aus-
artete, begleitet von in Halle üblichen Lattchertitulaturen
Schlimm iſt es, daß der Vater und die Schweſter des einen
Burſchen, anſtatt den Streit durch ein Machtwort zu ſchlichten,
ſelbſt mit auf den andern Burſchen losprügelten. Solange
Arbeiter ſich noch zu ſolchen Roheiten hinreißen laſſen, iſt
es um eine ſittliche und moraliſche Beſſerſtellung noch ſchlecht
beſtellt. Arbeiter ſollten ſich übrigens ſchämen, ſolche Straßen-
ſsenen zum Gaudium der Zuſchauer zu veranſtalten.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Donnerstag
Die Schmuggler. Freitag zum Benefiz des Operregiſſeurs
Herrn Raven Die Afrikanerin. Sonnabend als FeſtVor-ſtellung zur Feier des 70. Geburtstages Adolph L'Arronges
Mein Leopold unter Mitwirkung des allgemein beliebten
Charakter Komikers Karl William Büller, der die Rolle des
Weigel übernommen hat. Da auf Wunſch des Jubilars die

Zur Konfrmaton
ompfehlen:Jacketts, fertige Kleider,

Blusen, Kostümröcke,
Unterröcke, Leibwäsche,
Taschentücher, Schürzen,

Handschuhe, Strümpfe,

Tücher, Korsetts,
Schirme u. dergl.

in grösster Auswahl!

S S Frühjahrs- Neuheiten
Kleicersfoffen, Seidenwaren,

Damen- u. Kincler-Konfekcion,
Spifzen, Posamenfen, Besafz-Arſikeln

sind in ganz hervorragender Auswahl eingetroffen.

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten Preisen.

Brum mer Benjammim
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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us wert. Diede Waaa bachtet
die allſegen Gorzugeicheine werden ab Donnerstag an

Das Walalla Thegter veranſtaltet auch en,
nnerstag, einen der beliebt gewordenen Ueber

chuugs d GAus dem Bureau des ollo Theaters. tern,
ienstag, dem dritten e Cu der ine internationalen

e e

Kaſſe aus

uf hmed über Dangers;patrr P inzer über enkolb (Halle a. S.)
Im Entſcheidungskampf Trippold- Fürſt ſegte letzterer.

Ammendorf, 4. März. Die Gemeinderatswahl fin-det Freitag, den 13. Märs, nachmittags Uhr, in &urld
Lokal, Bahnhofſtraße 8, ſtatt. Als Kandidaten der rer
kratiſchen Partei ſind die Friedrich Rothe als An-
ſäſſiger, i Pöſche als Unanſäſſiger aufgeſtellt. Die
aufgeklärte re wird nun erſucht, ſich pünktlich und
vollzählig zur Wahl einzufinden. Kein Mann darf fehlen.
Wir wählen nicht die Perſon, ſie mag heißen wie ſie will,
ſondern das Prinzip. Wer nicht zur Wahl geht, ſetzt ſich mit
unſerem Parteiprogramm in Widerſpruch und hat dies mit
ſeiner Auffaſſung zur Parteizugehörigkeit abzumachen.

Oſendorf, 4. März. Gemeinderatswählerl! Die
diesjährige Wahl zum Gemeinderat findet Mittwoch, den
11. März, abends 8 Uhr, im Dreierhaus ſtatt. Der Kandidat
der ſozialdemokratiſchen Partei iſt Genoſſe Karl Rot he. Da
die Wahlzeit günſtig gelegt iſt, darf kein Wähler fehlen.
Eine Entſchuldigung für das Fernbleiben gibt es nicht, fpatp
nicht Krankheit in Frage kommt. Arbeiter, auf zur Wahll

Aus den Nachbarkreſſen.
Achtung, Gemeindevertreter-Wahlen!
i Zipſendorf findet die Wahl am 6. März, nachmittags3 Uhr, im Ratskeller ſtatt. Für die dritte Klaſſe iſt von der

Arbeiterſchaft Genoſſe Robert Müller u rn worden.
Trotz der ungünſtigen Wahlzeit muß jeder Arbeiter ſein
Stimmrecht ausüben, ſelbſt wenn einige Arbeitsſtunden ver
loren gehen.Auch für Untergreißlau iſt die Wahl auf den 6. März

iſt die Wahlzeit jedoch nach Feierabend gelegt.
Für j rbeiter ergibt ſich deshalb die Pflicht, ſein Wahl
recht auszuüben. Unſer Kandidat iſt Genoſſe Hermann Schmidt.
Die Wahl findet in der Weintraube ſtatt. Auf zur Wahl!
Tue jeder ſeine Schuldigkeit!

Ein Hirſch-Dunckerſcher als Reichsverbändler am Pranger.
Jn der letzten Nummer der Ameiſe, dem Verbandsorgan

der Porzellanarbeiter beſindet ſich folgende bezeichnende Er
klärung:

Jch habe in einer Verſammlung des Gewerkvereins der
graphiſchen Berufe in Annaburg am 18. November 10907,
zu der auch Gäſte Zutritt hatten, behauptet, der Verbands
vorfitzende des Porzellanarbeiterverbandes Wollmann habe
in einer Perſammlung in Annaburg im Jahre 1807 ſechzig
Perſonen in den Verband aufgenommen, ſich die Eintritts
gelder von in Summa 80 Mk. in die Taſche geſteckt und dann
nichts mehr von ſich hören laſſen. Jch habe das mit der be-
wußten Abſicht getan, den Eindruck zu erwecken, daß Herr
Wollmann dieſe Eintrittsgelder unterſchlagen habe, trotzdem
ich wußte, daß ich ſolche Behauptung nicht begründen kann.

Zu der Behauptung mir lediglich der Umſtand Anlaß,
daß ich damals (die Verſammlung fand übrigens nicht im

ahre 1897 ſondern 1809 ſtatt) ein Mitgliedsbuch nicht in die
nde bekam. FJch habe aber gewußt, daß mein Mitgliedsbuch

bei dem Kaſſierer der Zahlſtelle Wittenberg, zu welcher die
Annaburger Mitglieder zählten, zum Zwecke der Beitragsab-
ſtempelung lagerte und daß mir das Buch auf mein Erfordern
jederzeit zur Verfügung geſtanden hätte.

Jch ſehe ein, daß meine Anſchuldigung um ſo häßlicher iſt,
als ich als Mitglied zweier Vereine, des Kriegerver-
eins und des Gewerkvereins (H.-D.), ſehr wohl weiß,
wie etwaige Fehler oder Nachläſſigkeiten von Vereinsver-
trauensperſonen korrigiert werden können und als mir die
Adreſſen für den Beſchwerdeweg damals wohl bekannt waren
'und als ferner ich mich gar nicht um die Erlangung eines
Mitgliedsbuches bemüht habe.

Jch habe für meine ſchwere Anſchuldigung Herrn Wollmann
um Verzeihung gebeten und nehme dieſe Anſchuldigung hiermit
öffentlich zurück.

Annaburg, den 23. Februar 10908.
Auguſt Scobel.

Was wohl die „liberale“ Preſſe und ganz beſonders die
Mitteldeutſche Volkszeitung in Weißenfels

ſchwer beſchimpften Kranken

ngen wird Je nun; ſie wird ſie
ſchlagen wie anderes auch ſchon und nach einiger Zeit

chDunckerſdie Verleumdung und Ehrabſchneiderei der ſch r H en Kriegervereinshelden in Reichslügenver
auf.

Bockwitz, 2. März. (S. B.) Die Generalverſamm-
lung des Konſumbvereins, welche geſtern ſtattfand, lte an
Stelle des ausgeſ Kaſſierers, Genoſſen S das
bisherige Aufſichtsratsmitglied, Genoſſen Leſche. An deſſen
Stelle tritt Gen. Koſtrau. Nach lebhafter Debatte wurde dann
eine Statutenänderung, Anſtellung des Vorſtandes durch den
Aufſichtsrat, angenommen.

7 (E. B) Eine Sitzung der Stadt-
verordneten findet am Donnerstag, nachmittags 4 Uhr, inder Aula der Mädchen Volksſchule am Nicolaiplatz ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſtehen nur kleinere Vorlagen.

r tet d g. er e nwohner.o und abgingen 280 Perſonen. Demnach am letzten Februar

32084 Einwohner.
Zeitz, 38. März. Zwei Fälle von Genickſtarre ſindhier, vie die Magdeb. Ztg. meldet, feſtgeſtellt worden.

eitz, 8. März. Die Holzarbeiter halten nächſten Sonnab z Miteliederve ammlung bei ampfe, Schützenſtraße,
ab. Die Tagesordnung iſt ſehr reichhalt ſt Die Kollegen
werden gebeten, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Teuchern, 3. März. (E. B.) Wie Kranke behandelt
werden. Noch nie hat die Krankheitsziffer unter den Berg-
und Fabrikarbeitern eine derartige Höhe erreicht, wie in der
Gegenwart. Da ſieht man welche mit verbundenem Kopfe
herumlaufen, andere mit gequetſchten Fingern und beſchädigten
Füßen, die meiſten ſind körperlich derartig ruiniert, daß eine
lange Zeit dazu notwendig iſt, um den ausgemergelten Körper
wieder halbwegs heute en. Wer nun krank iſt, erhält auch
Krankengeld, der behandelnde Arzt beſcheinigt die Krankheits
tage, und wer als Kranker fähig iſt, ſich ſein ihm zuſtehendes
Krankengeld zu holen, der tut es. Mancher muß zwar eine
Stunde und noch länger zu dem Auszahlungsorte laufen. So
iſt es auch auf der Grube von Voß bei Gröben. Es iſt dies
eine Grube, großartig hergeſtellt, mit allen ehren Produfktions-
mitteln verſehen, man glaubt, vor einem Dorado zu ſtehen,
wenn man nicht weiß, wie es im Je zugeht und weß
Geiſtes Kind der „Gewaltige“, der g Schmidt, iſt.
Am 22. Februar, einem kalten naſſen Tage, hatten ſich, wie
üblich, wieder eine große Zahl von denen eingefunden, welche
ſich ihre Notgroſchen holten. Jm Kontor des Verwaltungs-
gebäudes werden die Empfänger einzeln vorgelaſſen und ab-
gefertigt. Einen Raum, wo die Wartenden ſich aufhalten können,
ibt es nicht. Um ſich nun vor Kälte zu ſchützen, hielten ſich
ie Ankommenden im Korridor auf. Es mag nun etwas

laut geſprochen worden ſein, das hatte wohl den ſehr leicht er
regbaren Jnſpektor Schmidt geſtört. Er kommt aus ſeinem
Kontor heraus und ruft in ſehr gereiztem Tone: „Scheren Sie
ſich nausl Jch werde Euch wegen Hausfriedensbruch anzeigen!
Einem Kranken, welcher ſagte, es würde ihm nicht gut be
kommen, wenn er ſo lange denten ſtehen müßte, ſagte er: „Sie
ſind ein ganz gemeines Subjekt, eine ganz freche
Perſon!“ Der Kranke ſagte ruhig zu ihm: „Herr Jnſpektor,
vergeſſen Sie ſich nicht zu ſehr, Sie ſind doch als Menſchgang nackend auf die Welt gekommen, genau ſo wie wir.“ Herr

Schmidt erwiderte darauf; „Jch bin frech, aber ihr ſeid noch
viel frecher.“ Ferner drohte der Herr, zum nächſten Sonn
abend einen Gendarm zu beſtellen welcher die Miſt-
bande und die gemeinen Subjekte rausſchmeißen r
Angeſichts ſolcher wegwerfenden Worte eines gebildet ſeinwollenden Beamten die Ruhe zu bewahren, iſt ſchwer, aber die

ben mehr Bildung und Ruhe
bewieſen. Dafür ſind es aber auch „wilde“ Menſchen

Teuchern, 3. März. (E. B.) Kaninchen freunde“. Viele
Arbeiter geben ſich hier die Mühe, die Kaninchenzucht zu n
Es geſchieht dieſes nicht, um Sport damit zu treiben, ſondern
um einmal des Sonntags einen guten Braten zu haben. Wie
oft kommt es aber leider vor, daß manchem, der ſich unter Auf-
erlegung vieler Müh und großer Geldkoſten Käfige und Tiere
angeſchafft hat, die Kaninchen des Nachts geſtohlen werden. Es
ſind ſchon deshalb Beſtrafungen verhängt worden, auch 877
und hohe, aber die D. laſſen nicht nach. Es iſt dies
bedauerlich und beſchämend für die Arbeiter, wenn ſie wegen
Diebſtahls, begangen an den eigenen Klaſſengenoſſen, beſtraft
werden. Derartige Geſchichten ſollten doch unter Arbeitern
wirklich nicht mehr vorkommen.

Wildſchütz, 3. März. (E. B.) Ein neuer, „furcht
barer Gegner iſt hier dem Volksblatt erwachſen, d. h. er
will erſt erwachſen. Für vorläufig macht er ſich nur im
Kleinen bemerkbar. Der neue a Frer iſt Herr Albin Enke,
Mitglied der teutſchen Turnerſchaft und des Gewerkvereins.
Dieſer g7 ſandte der Mitteldeutſchen Volkszeitung einen
Bericht über den Maskenball des Turnvereins am 16. Februar
zu und bemerkte darin: Trotzdem das Halleſche Lügenblatt
(Volksblatt) erſt am Sonnabend zuvor die „Genoſſen“ aufmerk
ſam machte, daß keiner den Maskenball beſuchen ſolle, um ſeine

möchte. Bemerken wo
V. Z. den Beri it voll terr r ederartigen Berichten ſelten einzuſchlagen pflegt.

Kretzſchau, 8. März. (E. B.) Der Sozialdemokrati-ſche Vere in hält kommenden Sonnabend ſeine Verſamm-
lung bei Nucke ab. Die Tagesordnung iſt wichtig. Beſonders
müſſen auch die Genoſſen aus Grana, Gladitz und Döſchwitz
erſcheinen.

Wuitz bei Rehmsdorf, 3. März. (E. B.) Von hier iſt voreinigen n wieder ein böhmiſcher Arbeiter, Johann Schwab

owitz, als läſtiger Ausländer aus dem preu-
ichen Stgolsgedlet ausgewieſen worden. Leider gibt die

eildung des Amtsvorſtehers die Gründe für die Aus-
weiſung nicht an, doch wollen ſich unſere Genoſſen be-
mühen, ſie zu erfahren. Sonſt iſt man immer froh, wenn recht
viel Ausländer ſich als willfährige Arbeitskräfte zur Verfügung

r ders in Wuitz, Spora und anderen Orten der
achbar

eburg, 8. März. (E. B.) Sehr peinliche Ehe-v tuiſfe enthüllle eine Se auing vor der Straf-
kammer Halle gegen die Frau eines Bahnaſſiſtenten von hier.
Dieſe war angeklagt, im Januar 1907 auf den Namen ihresMannes einen Wechſel über 300 Mk. gefälſcht und ihrer Auf
wartefrau ein l v über 100 Mk. veruntreut und das
abgehobene Geld für ſich verbraucht zu haben. Die Angeklagte
iſt 41 Jahre alt und lebt nach 19 jähriger Ehe mit ihrem Manne
in Scheidung. Sie gab die ihr zur Laſt gelegten Straftaten
zu, erklärte aber, ſich im J nicht mehr an die Vorgänge
erinnern zu können. Jhr Mann habe ſie ſo mißhandelt, daß
ihr oft die Gedanken ganz vergangen ſeien. habe ſiegeſchlagen und ihr die d „dutzendweiſe“ vom Kopfe ge
riſſen. Früher ſei ihm alles recht geweſen, was ſie getan habe;
ſie ſehe daher nicht ein, warum T t mehr. Sie habe von
ihrem Manne ſeit längerer Zeit kein Wirtſchaftsgeld mehr be
kommen ſondern immer nur u ihre Bitten die Antwort:
„Sieh nur zu, wo Du was herkriegſt!l* Sie habe daher mit
ihren fünf Kindern hungeru müſſen, ihr
Mann mit einer andern pouſſierte. Das Gericht ſchloß nach
dieſen Enthüllungen für den Reſt der Verhandlung die
Oeffentlichkeit aus. Wir vermögen daher über die r
des als Zeugen geladenen Mannes nichts mitzuteilen. Betreffs
des gefälſchten Wechſels kam vorher noch zur Sprache, daß der
Mann deswegen eine Wechſelklage erhielt, die Seehhinge,
urkunde aber nicht in die Hände bekam, weil die Frau ſie ab-
fin ie Verhandlung endete mit Verurteilung der An-tagen zu zwei Monaten Gefängnis wegen Urkundenfälſchung

und Betruges.

Die skommmiſſionMerſeburg, 3. März.
für Merſeburg beſteht aus den Genoſſen R. Julich, Hermann
Kehrer und Emil Berndt. Alle Beſchwerden c. ſind an
den Genoſſen Julich, Neumarkt 19, zu richten.

Merſeburg, 8. März. Zu der Schlägerei, bei welcher
ein Poliziſt ſchwer verletzt ſein ſollte, berichtet der Korreſpon-
dent: Bei einem Bockbierfeſt in einem Reſtaurant der Halle
ſchen Straße kamen Ruheſtörungen vor. Der Polizeiſergeant
Dreyer wurde herbeigerufen, ermahnte die Gäſte zur Ruhe und
ging wieder. Morgens um 3 Uhr begegneten dem Beamten
fünf Perſonen aus dem Reſtaurant. Sie fingen ſofort Streit
an. Auf die Aufforderung des Beamten, den Weg freizu
geben, fielen die fünf über D. her. Der Beamte zog den
Säbel und verletzte einen der Ruheſtörer, erhielt dann aber
mit einem Schlagring einen Schlag gegen die Schläfe, daß er
beſinnungslos wurde. Der am Boden Liegende wurde dann
noch mit Fäuſten bearbeitet. Drei der Schläger, Jnvalid
Schütze, Tiſchler Hein und Schloſſer Dietrich ſind verhaftet.
Das Befinden des Beamten gibt zu Beſorgniſſen keinen Anlaß.

Hettſtedt, 3. März. (E. B.) Rabiat betragen hatte
ſich eines Tages der Fleiſchermeiſter Karnſtädt von hier,
der vom hieſigen Schöffengericht zu neun Monaten und zwei
Wochen Gefängnis verurteilt worden iſt. Er hatte eines Abends
in einer Gaſtwirtſchaft ein Glas Bier verlangt und dieſes auf
den Fußboden geworfen, daß die Splitter umherflogen. Als
ihn dann ein Kommiſſar beruhigen wollte, wurde er ſehr aus
fallend, leiſtete Widerſtand und bedrohte den Beamten.
lich verſuchte er noch einen Komplizen, den der Kommiſſar feſt
genommen hatte, zu befreien. Die gegen das erſte Urteil ein
gelegte Berufung wurde vom Landgericht Halle verworfen.

Teutſchental, 2. März. (G. B.) Vom „Feinde“ bela-
gert war am Sonnabend früh unſer Ort. Das 86. Jnfan-
terieregiment und ein Teil des 75. Art.Reg. nahmen Teutſchen
tal unter Feuer. Der „Feind“ ſtand am Mühlenwege, der

Von den Himmelserſcheinungen in Rätz.

Von Georg Kaeſtner in Bremen.
(Nachdruck verboten.)

Der März ift derjenige Monat im Jahre, in welchem der
Winter dem Früling weichen ſoll, und der 21. März iſt der
verheißungsvolle Tag, an welchem ſich dieſe Tatſache aſtrono-
miſch vollzieht. Meteorologiſch iſt das noch nicht immer der

all; das kann früher eintreten oder auch ſpäter und iſt in
ieſer Beziehung von den mannigfachen Umſtänden abhängig.

Der wirkliche Eintritt des Frühlings iſt ein ſehr ſhwankendes
Datum, viel ſchwankender als das Oſterfeſt. Aber auch aſtro-
nomiſch iſt das Datum des 21. März kern feftes, wiewohl viele
das glauben. Allerdings werden unſere Generationen äußer-
lich davon nichts merken; wenn der jüngſte unſerer Mitbürger
ein alter Mann geworden ſein wird, dann wird der Frühling
immer noch am 21. März beginnen. Den SJahrtanuſenden aberhält dieſes Datum net ſtan in dieſen Zeiträumen ändert es
ſich ganz gewaltig. Ja in der Zeit von 26 (000 Jahren wandert
dieſes Datum einmal durch den ganzen Kalender hini urch. Jn
der Zwiſchenzeit werden unſere Nachkommen Weihnachten im
Frühling, Sommer, Herbſt und Winter feiern können, wäh-
rend die andern Feſte ebenfalls zu jeder Jahrezzeit ſich ein
ſtellen werden.

Vorlänfig werden wir aber noch eine ganze Weile Früh-
lingsanfang am 21. März feiern. Hoffen wir, daß auch das
Wetter nicht allzu ſehr nachgehen wird. Am 1. März ſteht
unſer Tagesgeſtirn noch pahee 8 Grad ſüdlich vom Aequator.
Am Mitrag erhebt es ſich daher bis zu einer Höhe von 30 Grad
über den Horizont. Sein Aufgang erfolgt kurz nach 634 Uhr,
ſein Untergang bald nach 512, der Tag dauert mithin 1034Elnnden, is zum 31. März iſt die Sonne um faſt 12 Gra
weiter nach Norden vorgerückt und ſteht an dieſem Tage bereits
4 Grad nördlich vom Aequator; ſie ſteigt nunmehr bis zu41 Grad an unſerem Himmel empor. Die Taglänge hat h
bis auf 18 Stunden vergrößert.

Ueberhaupt nehmen im März die Tage am meiſten zu, weil
die Bewegung der Sonne ſenkrecht zum Aequator zur Zeit der

und Nachtgleichen am ſtärkſten erfolgt. Die Frühlings-und en g. am 21. Mir bedeutet für den Nordpol

den Beginn des Tages, der hier nun über ein halbes Jahr an-
hält.

Der Mond iſt am beſten in der gre Woche des Monats
zu J J m 18. iſt Vollmond und in der letzten Woche
geht der Mond erſt nach Mitternacht auf.

Merkur, der in der Mitte des Februar auf kurze Zeit mal
wieder zu ſehen war, iſt bereits unſichtbar geworden. gegen
nimmt die Sichtbarkeitsdauer der Venus zu und erreicht
am Ende des Monats vier Stunden. Sie erſcheint wegen ihres
blendend weißen Lichtes als der ſchönſte Stern am Himmel.
r Zeit ihres größten Glanzes kann ſie, wenn man ihre Stel
ung genau kennt, am hellen Tage geſehen werden. Einzel-

heiten können auf der Oberfläche der Venus wegen der ſie um-
hüllenden r nur ſchwer erkannt werden. Doch glau
ben einige Beobachter aus gewiſſen Unregelmäßigkeiten, welche
ie an dem inneren Rande der Venusſichel bemerkten, auf die

von h ſchließen zu dürfen. Aus einer meh
rere Monate dauernden Beobachtung einiger heller Flecken
ſchließt Schiaparelli auf eine ſehr langſame Umdrehung des
Planeten um ſeine Achſe, die wahrſcheinlich ſeiner Umlaufs-
eit um die Sonne nahekommt. Dieſe Annahme ſcheint durch
eobachtungen anderer Art beſtätigt zu werden. Mars

Sichtbarkeitsdauer nimmt immer ſchneller ab und beträgt am
Ende des Monats nur noch 314 Stunden.

Jupiter iſt anfangs noch 11 Stunden ſichtbar, geht dann
aber immer früher vor Tagesanbruch, zuletzt ſchon um Mitter
nacht herum unter, ſo daß er am Ende des Monats nur noch
84 Stunden über unſerm Horizont ſteht. Auf dem Jupiter iſt
c 1901 eine große dunkle Fläche, ein matter „Schleier“ in
derſelben Zone ſichtbar, in der der große „rote Fleck“ gelegen
iſt. Seine Bewegung oder Drift im Sinne der Jupiter- Um
drehung iſt erheblich größer als die des roten Fleckes ſo daß er
dieſen alle 22 Monate überholt. Bis jetzt 57 drei ſolche Be
gegnungen vorgekommen und jedesmal erfuhr der rote Fleck
eine e ſeiner Bewegung, die ſich jedoch bald
wieder verlor. Jn der erſten Febrüacwoche war der Rand des
„Schleiers“ wieder an der Grenze des roten Fleckes angelangt.
Der ganze Vorübergang ſoll etwa 4 Monate dauern.
vorige Mal iſt der „Schleier“, L Natur ganz rätſelhaft
iſt, ſicher nicht über den roten Fleck hinweggezogen; er tauchte
vielmehr ganz unerwartet auf der anderen Seite des letzteren
wieder auf. Jetzt ſind die Beobachtungsverhältniſſe günſtiger,

daß die Bern beſſer überwacht werden kann. Eine Be
chleunigung Bewegung des roten Flecks trat übrigens auch
1907 ein, zu einer Zeit, als der „Schleier“ gerade auf der ent-
egengeſetzten Seite der Jupiteroberfläche ſich befand. Es läfztſt daher keineswegs mi wißgei vorherſagen, ob und wie

jetzt die Bewegung des Fleckes ſich ändern wird.
Saturn kommt am 21. d. Mts. in Konjunktion, d. h. er

ſteht, von der Erde aus geſehen, gerade hinter der Sonne, taucht
infolgedeſſen in deren Strahlen unter und iſt unſichtbar.
Seit dem 8. Januar iſt die von der Sonne beſchienene Seite
des J W wieder ſichtbar geworden und wird das nun
mehr während der nächſten vier ahre bleiben. Schon im
Vorjahre war dieſe, die ſüdl Seite der Erde zugewandt,
und zwar vom 12. April 4. Oktober. Sie rW C e e 7 turnsringe ſtandon der erweitert ge n 7 5Von dieſem Datum an begann für e es Sa
turn der Frühling und für die ſüdliche Rinaſeite der Tag.Am 36zölljgen ein der Lichtſternwarte auf dem Mount
Hamilton in Kalifornien wurde der Ring am 84. Juli ſchon
in der Breite von 4 Bogenſekunde geſehen. Sr wurde noch
etwas breiter. Sogar der Zwiſchenraum zwiſchen dem Plane-
ten und den beiden ſeitlichen Ringöffnunen wurde im Auguſt
für kurze Zeit erkennbar. Dann näherte ſich aber die
raſch wieder der und in der Zeit,
Bahnſtück vom 4. Oktober bis 8. Januar dur

nochmals nördlich vom Saturnäquator und von der 4 e
es Ringes. Trotzdem nun wiederum die dunkle Seite

Ringes uns zuge rt war, iſt dieſer für ſehr lichtſtarke Fern
rohre wie den Lickrefraktor doch nie völlig unſichtbar
Er zeigte ſich wenigſtens als eine in mittem immer
leuchtende Linie, in der die Lickaſtronomen beiderſeits des Sa
turn z zwei, zeitweilg auch ſhſtemenatiſ* ſtehende „Knoten“beoba ſteken die ihre Stellung unverändert beibehielten, ob

wohl der Ring raſch rotiert. Sie bezeichnen offenbar die Ring
partien von größerem Querſchnitt, ähnlich dem dickeren Teile
eines zweiſchneidigen Meſſers. Nachdem jetzt ſeit dem 8.
nuar die wieder auf die Tagſeite des Ringes übergetreten
war, hat die Sichtbarkeit und Deutlichkeit dieſes Gebildes raſch
ugenommen, ſo daß man es ſchon mit kleinen Fernrohren
eobachten kann.

r



h ſo weit habe hinceiſen laſſen der deiden

der a in einen
Fahres in dem Ede Toet Reſtaurant in tit haben müßte. Wenn

e er es für möglich gehalten
J

g. r F zu aber erde ung S annen dae e n geiſtig norma enträge et e en ne eKinder beginnt die Vorſtell ittags erden müßte, habe er eingeſehen, daß er tatſächlich ein Vers Uhr werden Syenen und Bilder aus der deuen e h enden ans gezögen, daß er
Tiefedene und außerdem M vorgeführt. Der Eine iert r e n n herer er dem Demſchen Om
preis er Die organiſierten Arbeiter erhalten von r. vie in der Ferenanſtalt Kortau. Jhr

tte für die Kinder. Die Abendvor f ine üeberfüt r Freibille uſtand iſt derarr, daß eine Ue nach dem Unterung und Entwicklung des Menſchengeſchlechts uchung fängnis mit Lebensgefahr verbunden wäre.
7 beginnt um s Uhr. Sintritt 80 Pf., für Organiſierte wer Mannheim. Der verkrachte Block. Im Wiann
den von den B Vore orſtänden zugskarten (16 Pf.) bereitge

Ramſin, 8. März. (E. B.) Jſt das Sache eines Leh
rers? Hier haben wir bisher mit unſeren Gegnern verhält
niemäßig friedlich verkehrt, die gegenſeitigen Anſichten wurden
in vernünftiger und anſtändiger Weiſe ausgetauſcht. Das
ſcheint anders werden zu wollen. Vor kurzem zog bereits der
Kriegerverein gegen den Konſumbverein vom Leder und jetzt
will ſich auch der Lehrer Gieſemann als Sozialiſtenver
nichter hervortun. Leider iſt er aber dabei auf einen verkehr
ten Weg Gr glaubt auch in der Schule während des
Unterrichts erfolgreiche Arbeit gegen die Roten leiſten zu kön
nen. muß er da zu recht kleinlichen Sachen greifen.
So nahm er am letzten arg eine Reviſion der Schulbücher

Die Reviſion erſtreckte ſich nicht auf den Jnhalt der
ſondern nur auf das zu Umſchlägen verwendete Papier.

iche Umſchläge, die aus dem Volksblatt hergeſtellt waren,
wanderten in den Ofenl! Das Volksblatt ſelbſt bezeichnete
der Lehrer als Wurſtblatt. Am anderen Tage hatten einige
Kinder ihr Frühſtück in alte Volksblattnummern eingewickelt.
Dafür wurden zwei Knaben vom Lehrer G. gezüchtigt!

Wir raten dem Herrn, nicht auf dieſem Wege weiter zu
wandeln. Kein Menſch hat ſich bisher um ſeine Verhältniſſe
gekümmert, er mag alſo auch die Arbeiter in Ruhe laſſen.
Will er durchaus den Sozialdemokraten ſeine Gegnerſchaft be
weiſen, er dies bei anderen Gelegenheiten tun. Herr
G. ſoll der Schule die Kinder unterrichten, nicht
gber in Zwieſpalt mit den Eltern bringen. Hoffentlich beachtet
der Herr dieſe vorläufige Warnungl

KRieſtedt, 8. März. (E. B.) Der erſte Siegl Lange Ge
ſichter bemerkte man hier am 27. Februar. An dieſem Tage
fanden nämlich die Gemeindevertreter-Wahlen ſtatt und in
der dritten Klaſſe ſiegte der Kandidat der Arbeiterl Gen.
Buſſe ſtand drei Gegnern gegenüber, er wurde mit einer
abſoluten Mehrheit von vier Stimmen gewählt. Zum erſten
Male beteiligten ſich hier die Arbeiter an der Wahl, die Vauern
haben wohl kaum geahnt, daß ſie diesmal hinten runter fallen
würden. Die langen Geſichter find alſo leicht erklärlich. Die
Herren müſſen ſich nun darin fügen, daß neben ihnen ein. Ar
beiter Platz nimmt, der nicht nur mit dem Kopfe nickt, oder

a und Amen ſagt. Die Arbeiter von Rieſtedt haben
bewieſen, daß ſie durch Einigkeit Erfolge erzielen können.
Mögen ſie ſo fortfahren

(Verſpätet.) Der Lehrer Wölfert von hier, welcher,
wie wir ſchon meldeten, wegen Sittlichkeitsvergehen vom Amte
ſuspendiert war, iſt Anfang voriger Woche verhaftet und
dem Amtsgerichtsgefängnis Sangerhauſen zugeführt worden.

3. März. Die Strafkammer verurteilte den
Fab er Kloſe aus Gehren wegen betrügeriſcher Aufnahme
von Kapitalien zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis und
drei Jahren Ehrverluſt.

heimer Karneovalszug, der ſich am 1. März durch die
Eggenien Straßen bewegte, befand ſich auch ein großes
Schiff, das auf vier Räder geſetzt von vier kräftigen Acker-
äulen gezogen „Die Vlockpolitik hatte man
as intereſſante Ungeheuer getauft. Da wollte es ein unglück

licher Zufall, daß dieſes Wonſtrum mitten auf der Hauptſtraße
von Mannheim, den Planken, gegen einen Straßenbahnmaſt
anrannte und ſchwerverletzt liegen blieb. Den Truppen
Seiner närriſchen Majeſtät gelang es nicht, es wieder flott zu
machen, und ſo blieb es, bewacht von der Schutzmannſchaft,
am Rinnſtein liegen Mit allem Vorbedacht hätte Prinz Kar
neval keinen beſſern Witz machen können.

Herleshauſen. An Konfirmandinnen vergan-
gen hat ſich der evangeliſche Geiſtliche Tümler zu Lauch-
röder. Er iſt flüchtig.

Gerichtsſaal,
So wurgericht.

Halle, 8. März.
Vorſitzender: e ben Redantz; Ankläger: Staats

anwalt Maurer. Zur heutigen Sitzung waren zwei Sachen
3 Verhandlung anberaumt, die beide wegen Sittengefähr-ung hinter verſchioſſenen Türen verhandelt wurden. Zur
erſten Sache,

verſuchte Notzucht
und Beleidigung betreffend, wurde als Angeklagter aus dernern der 2öjährige h Guſtav Albert
Ermiſch aus Röplitz bei Schkeuditz vorgeführt. Der junge
Menſch iſt ſchon wegen Brandſtiftung mit zwei Jahren Zucht-haus und drei deheen Ehrverluſt vorbeſtraft und wird be-
ſchuldigt, am 14. September v. J. in Eisleben verſucht zu
haben, ein junges Mädchen zu vergewaltigen. Ferner hat er
ur gleichen Zeit eine Frau wörtlich und tätlich beleidigt. Als
ie Sache in der vorigen Schwurgerichtsperiode zur Verhand

lung ſtand, hatte er behauptet, geiſteskrank zu ſein. Dieſe Be
hauptung hielt er heute aber nicht mehr aufrecht und die ge-
ladenen Aerzte ſagten auch aus, daß Ermiſch nur geiſtig min
derwertig ſei. Die Geſchworenen verneinten die mildernden
Umſtände, worauf der Angeklagte wegen gewaltſamer Vor
nahme unzüchtiger Handlungen und Beleidigung zu

einem Jahre einer Woche Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde.

Zur zweiten Sache,
Raub und tätliche Beleidigung

betreffend, wurde als Angeklagter aus der Unterſuchungshaft
vorgeführt der Handarbeiter Paul Schröter aus Löbejün.
Der Angeklagte iſt erſt 20 Jahre alt, hat ſich aber bereits eine
Ge D. von einem e ſechs Monaten nebſt drei
g ren Ehrverluſt wegen Sittlichkeitsverbrechens zu zogen.ſtammt aus Apolda und iſt unehelicher Geburt. u o
vember vorigen Jahres verdingte er ſich in Löbejün als Fabrik

arbeiter in eine Zuckerfabrik Am frühen Morgen des 13. No
vember überfiel er auf dem Heimweg vom Nachtdienſt eine ihm
begegnende Frau und vergriff ſich in unzüchtiger Weiſe an
ihr. Am Nachmittag des 28. November verging er ſich an

Mühlhauſen, 8. März. Familiendrama. Nach einem einer anderen Frau in ähnlicher Weiſe und raubte ihr außer-ehelichen Zwiſt verſuchte her die Frau eines Webſchullehrers n i r r wert efar ar W nfo e
i Tbch einer Entlaſſung a er Zuckerfabrik in Not befand. Erſich und ihre drei ter in Alter von 17 15 und 13 Jahren wurde dann alig und trieb ſich unſtet in der Umgegend von

zu töten. Sie öffneten ſämtliche Gashähne und erwarteten
dann den Tod. An der Tür hatten ſie einen Zettel befeſtigt
mit der Aufſchrift: „Vorſicht, kein Licht anzünden Gashähne
ebffnet!“ Die vier Lebensmüden wurden jedoch gerettet und

liegen jetzt im Krankenhauſe.

Aus dem Keiche.
Allenſtein. Zum Selbſtmord des Hauptmanns vonGoeben wird ad geneldet: Auf dein Tiſch der Arreſtzelle

rden zwei Briefe gefunden, die v. Goeben vor ſeinemSenſunert geſchrieben hatte. Der eine iſt an ſeine nächſten

Anverwandten adreſſiert, der zweite, der für die Militärbe-
hörde beſtimmt iſt, war ohne Adreſſe. In dieſem Brief e
v. Goeben nochmals ein offenes Bekenntnis ſeiner Tat ab

ibt in erſchütternden Worten ſeiner tiefen Reue über das Geſt ehene Ausdunft. Er habe, wie er in dem Brief ſchreibt,

vollkommen unter dem r Einfluß der Frau von
Schönebeck geſtanden. Rach der Tat habe er es ſelbſt nicht

Apolda und Gera umher. Er verübte auf dieſer Jrrfahrt noch
drei ähnliche Attentate auf begegnende Frauen. Vom Schwur-
ericht in Gera hat er deshalb bereits die eingangs erwähnte
efängnisſtrafe erhalten. Er verbüßt dieſe zurzeit in Alten-

burg. Jn der heutigen Schwurgerichtsverhandlung zeigte er
Reue und verſicherte wiederholt, daß ihm ſeine Verfehlungen,
die übrigens nicht beſonders ſchwerer Art geweſen ſind, ſehr
leid täten. Man könnte verught ſein, zu glauben, daß bei dem
Pugen Burſchen krankhafte Veranlagung vorliegen möchte.

er Staatsanwalt empfahl den Geſchworenen Zubilligung
mildernder Umſtände. Dieſe denn auch. Der Ange-
klagte kam daher mit Gefängnisſtrafe davon. Das Gericht er
kannte auf eine Geſamtſtrafe von drei Jahren ſechs Monaten
nebſt fünf Jahren Ehrverluſt.

Die Bluttat in der Silveſternacht,
die mit dem Beginn des neuen Jahres unſere Stadt in einen
e Ruf brachte, iel te heute das Schwurgericht. An-
geklagt ſind der Hilfsweichenſteller Wilhelm Roſenhahn

e Bruder, der Bahnarbeiter Willi Roſenhahn,
örperverletzung mit tödlichem Ausgange. Das Opfer

und
wegen

die
neund

el. Der Wirt ſetzte treitenden bald auf die Straße. Dort ſollen die Angeklagten dann
über Bertram hergefallen ſein und ihm ſchwere Verletzungen
beigebracht haben. Der eine Täter ges das Meſſer, riß ſeinem
Opfer die linke Mundſeite auf und ſpaltete ihm mit einem
Schlage die linke Hand von dem Daumen bis zur
Durch einen Stich in die Hyrs egend wurde Bertram ſchli

u Boden geſtreckt. Der Verletzte wurde blutüberſtrömt nach
em Ranniſchen Platz getragen und von einem Schmied nok

dürftig auf einen Kaſten der Stadtbahn gebettet, bis der Kran
kenwagen kam. Auf dem Transport nach der Klinik ſtarb der
Unglückliche, der verheiratet und Vater mehrerer Kinder iſt.
Der Andrang nach dem Zuhörerraum iſt ſehr ſtark.

Auf den Treppen und im Gerichtsgebäude befanden ſich noch
Hunderte von Perſonen, die Einlaß begehrten. Bei der Ab-
rung des Gerichtsſales pfiffenseinige ungeſtüme Burſchen.

an ſollte es nicht glatben, wie närriſch Menſchen auf ſo
gewöhnliche Bluttaten ſind.
Den Vorſitz führte wieder er rzzer Redantz;

die Anklage vertrat Staatsanwalt Dr. Schulze und als Ver-
teidiger der Angeklagten fungieren Juſtizrat Kähne und
Rechtsanwalt e. Es S mehrere Zeugen und ärztliche
Sachverſtändige geladen. ilhelm Tee n iſt im Jahre
1877 geboren, acht Jahre verheiratet und Vater dreier Kinder.
Er iſt vorbeſtraft wegen Körperverletzung mit 10 und 20 Mark
Geldſtrafe. Sein Bruder iſt 1887 geboren, unverheiratet und
bisher unbeſtraft. Der Hauptbeſchuldigte Wilhelm De
der den tödlichen Stich geführt haben ſoll, erklärte zunächſt,
er wiſſe von nichts. Als der Vorſitzende ihm vorhält, daß er
doch früher die Tat teilweiſe eingeräumt habe, erzählt er, daß
er am Silveſterabend mit K'iwrr Frau und ſeinem Bruder
Willi in die Schankwirtſchaft von Biedermann gegangen ſei.
Er ſpielte Trompete und hatte e Inſtrument mit in die
Kneipe gebracht. Als er fünf bis ſechs Glas Bier und ein Glas
Grog getrunken hatte, ſei Bertram auf ihn zugekommen und
habe die Trompete verlangt. Er habe ſie ihm aber nicht gegeben.
Dadurch ſei Streit entſtanden. Nachher ſei Bertram nochmals
auf ihn losgekommen und habe ihn ſcherzweiſe an die Hände
gefaßt. Dies habe er, ſo wurde dem Angeklagten vorgehalten,
ſehr übel genommen; er habe ſich mit Bertram gefaßt und ſei
mit letzterem zur Reſtaurationstür hinaus auf die Straße ge
ſtolvert. Draußen ſei Bertram auf die andere Straßenſeite
geflüchtet und dann von den beiden Brüdern Roſenhahn unter
dem Rufe: „Dich machen wir heute noch kalt“ verfolgt worden.
Dann ſei der Verfolgte von beiden Angeklagten überfallen,
mißhandelt nd von Wilhelm Roſenhahn geſtochen worden.
Als die beiden Brüder Bertram plötzlich umfallen ſahen, be
kamen ſie es mit der Angſt zu tun und flohen in die Küche
der Gaſtwirtſchaft, um ſich ihre Kleidung in Ordnung zu
bringen und ſich der mit Blut beſudelten Manſchetten zu ent
ledigen. Da Bertram bald darauf ſtarb, wurde Wilhelm
Roſenhahn noch in derſelben Nacht verhaftet.

Wilhelm R. erklärte unter Tränen, er wiſſe wahrlich nicht,
wie er dazu gekommen ſei, gleich nach dem Meſſer zu greifen.
Er gehe ſonſt nicht aus, lebe ſehr ſolid; nur das Bier und der
Grog habe ihn ins Verderben geſtürzt. Angeklagter bemerkt
weiter, daß er im Unterſuchungsgefängnis den Antrag geſtellt
habe, ihn auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen. Bei
dem Neubau der Artilleriekaſerne ſei ihm als Zimmermann
einmal eine Holzſäule auf den Kopf gefallen. Der Angeklagte
iſt auch damals ärztlich behandelt worden. Daß die Ver-
letzung aber dauernde Folgen hinterlaſſen hat, konnte ärztlicher
ſeits nicht feſtgeſtellt werden.

Willi Roſenhahn beſtätigt im weſentlichen die Angaben ſei
nes Bruders. Bertram habe angefangen, indem er die Trom
ete verlangte mit den Worten, Roſenhahns könnten nicht

Nach dem Wortwechſel habe Bertram den Bruder
ilhelm die nach der Straße gehende Treppe heruntergezerrt.

Auf dem ars hätte ſich dann Bertram, was aber von den
Zeugen beſtritten wird, hingeſtellt und gerufen: „Kommt her,
wenn Jhr was wollt“. Als dann Bertram auf ſepen Bruder
losgekommen ſei, habe er letzterem Beiſtand geleiſtet. Willi hat,
ſo ſagt er, in dem Lokal 13 Schnitt Bier getrunken. Später,
als ſein Bruder verhaftet worden, ſei er mit ſeiner Schwä-
gerin, die verſucht hatte, ihren Mann von der Tat zurückzuhal-
ten, nach Hauſe gegangen. Wilhelm hat einmal die Aeuße-
rung getan: „Wenn ich zwei Glas Bier getrunken habe, dann
weiß ich nicht, was ich tue, dann fange ich mit jedem Streit
an.

Deuge Gaſtwirt Biedermann bezeichnet Roſenhahns als ſehr
olide Leute. Gegen 9 Uhr wären ſie in das Lokal gekommen.
Vithelm R. hat erſt auf Wunſch des Wirts ſeine Trompete ge

holt. Bertram, ebenfalls ein ſolider Mann, ſei im Lokal etwas
vorlaut geweſen, wodurch der Streit entſtanden iſt. Als ſich
Wilhelm R. und Bertram packten und der Wirt ſie nicht aus
einanderbringen konnte, ſchob er die Streitenden zum Lokal
hinaus. Wilhelm R. hat für ſich und ſeine Frau eine Zeche
von 2,88 Mark bezahlt. Die Aeußerung: „Den machen wir
kalt“, hat Wilhelm getan. Bertram wurde von allen ßeugrn
als ein Mann bezeichnet, der niemand etwas zuleide tun
konnte. Als die beiden Angeklagten auf ihn losſtürzten, ſagte
Bertram auf der Straße: „Laßt mich doch gehen; zwei auf
einen iſt doch keine Kunſt“. Wilhelm Roſenhahn war bei
dem Streit die Hoſe zerriſſen, infolgedeſſen er vom Wirt eine
andere verlangte.

Die Verhandlung dauert fort.

Geldknappheit
le heut

Wochensehrift
der deutsch. Soxialdemekratie,

Es sollte niemand versäumen,

wientig für Konfirmanden!
Um mein grosses Lager inneten hürschen- u. Knaben Anzügen

zu räumèn, habe ich sämtliche Preise

um 10 Prozent W
I. Gottheil, Gr. Klausstr. 9.herabgesetzt.

zwingt die Hausfrauen zu sparen. auf Die Neue Zeit zu abon-
Naturbutter kostet Viertel ahrs- e

per Pfund MK. 1.50 bis 1.60 3.25 Pf. inzel- Nu amer 25Ff.
Bestellungen nehmen entgegen

alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Unrz 42/43.
e

Teitx. ZTeitz.Ha kischhalle.
örößtes Fiſch Spezialgeſchäft

am Platze.Große Auswahl in friſchen
Seefiſchen zu billigſten Tages-preiſen. ff. KRancherwaren, tägl.

3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Räum-, Kohlen u. Aſche-Fuhren

„Siegerin“
-Margarine von Butter nicht zu unterscheiden, und

„Mohra“
-Margarine bester Butter Ersatz, sind 60 bis 100
Prozent billiger als

Naturbutter.

R. Gottschalek's
Masken und TheatergarderobenVerleihguſtitut

Jetzt nur Grosre Wullstrasse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Horren- und Damen-
Masken Kostüme

bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.

Seifenpulver
bestes, im Gebrauch

billigstes und bequemstes

Waschmittel der Welt
S Se t c T Paket 15 Pig.

I w.a. M. Schpeegass, Kl. Ulrichst. 301III.
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Räüsten wir zur Landtagswahl
Anzeichen deuten darauf hin, daß die preußiſchen

dtagswahlen ſchon in der erſten fte dieſes
hres ſtattfinden. Um bei den Wahlen mit ſeiner

timme gegen die Dreiklaſſenſchmach vroteſtieren zu
nnen, muß man Preuße ſein, bezw. Prenße werden.

Genossen, detreibt eifrig die Naturalisation!
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Volkswirtſchaftliches.

Vom Segen der Geldteuerung. Die Reichsbankverwal-
tung leitet ihren Bericht für das Jahr 1907 mit dem Bemer-
ken ein, daß mit der glänzenden Entwicklung, welche das
deutſche Wirtſchaftsleben während der letzten Jahre genommen
hat, eine allgemeine Kreditanſpannnung verbunden war, die zu
einer empfindlichen Geldteuerung beſonders im letzten Quartal
des vergangenen Jahres ſich verſchärfte. Die Jn anſpruchnahme
der Reichsbank hat in der verfloſſenen Geſchäftsperiode einen
Umfang erreichte wie nie zuvor, bei den bekannt hohen Geldleih-
ſ während der gleichen Zeit war daher ein ungewöhnlich

Gewinn der Reichsbank zu erwarten. Dieſes Jnſtitut
zahlt ſeinen Anteilseignern eine Dividende von nicht weniger
cis 9,89 Prozent, nachdem es bereits im Vorjahre eine Divi-
dende von 8,22 Prozent gegen 6,15 Prozent für das Jahr 1905
verteilte. Die Geſamtumſätze bei der Reichsbank betragen im
Jahre 1907 298 997 351 600 Mark gegen 279 218 826 500 Mark
im Jahre 1906. Der Bankzinsfuß war im Durchſchnitt des
gangen Fahres 6,083 Prozent für Wechſel und 7,033 Prozent
für Lombarddarlehne gegen 5,149 Prozent und 6,149 Prozent
im Vorjahre. Die enormen Anſprüche von Jnduſtrie und
Handel, die feit Monaten dem unbefangenen Beobachter ein
deutliches Jeichen für die nahende Konjunkturabſchwächung

waren, ſind zu einer überreichen Gewinnquelle geworden. So
ſtieg der Gewinn aus Wechſeln von 42,11 Millionen Mark im
Vorjahre auf 68,97 Millionen Mark, der Gewinn im Lombard-
geſchäft von 5,04 Millionen Mark auf 6,77 Millionen Mark.
Der geſamte Reingewinn für 1907 beträgt 52,31 Millionen
Mark gegen 40,26 im Vorjahre. Charakteriſtiſch für den ſeit
dem letzten Quartal 1907 eigetretenen wirtſchaftlichen Um-
ſchwung iſt die Steigerung des Betrages, der auf zweifelhafte
Forderung reſerviert iſt. Die für dieſen Zweck zurückgeſtellte
Summe betrug im Vorjahre nur 59 501 Mark, für 1907 jedoch
2 706 748 Mark. Die Reichsbank ſteht in Wirklichkeit unter
ſtaatlicher Verwaltung, das Kapital, mit dem die Bank arbeitet,
iſt hingegen Privatkapital, das Reich hat an dem Reingewinn
einen Anteil, der nach folgender Beſtimmung feſtgeſetzt wird.
Zunächſt wird aus dem Reingewinn den Anteileignern eine
ordentliche Dividende von 356 Prozent des Grundkapitals be
rechnet, von dem verbleibenden Reſt wird den Anteilseignern
ein Viertel, der Reichskaſſe drei Viertel überwieſen. Jn dieſem
Jahre erhalten die Aktionäre als Dividende den Betrag von
17,8 Millionen Mark, die Reichskaſſe erhält 34,5 Millionen
Mark. Die Sozialdemokratie beantragte bei der letzten Ab
änderung des RKeichsbankgeſetzes, da von einer Verſtaatlichung
unter den obwaltenden Verhäktniſſen abgeſehen werden muß,
daß die Geſamtdividende der Anteilseigner 5 Prozent nicht
überſteigen darf. Die Mehrheit des Reichstags verwarf dieſen
Antrag, deſſen Zweckmäßigkeit und Berechtigung gerade nach

den Ergebniſſen der letzten beiden Jahre keiner Begründung
mehr bedarf.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen und Streiks. Sämtliche organiſierten

Gärtnergehilfen in Lübeck haben die Arbeit wegen
verweigerter Lohnerhöhung eingeſtellt. Der Arbeitgeberver
band des Gipſergewerbes im Saargebiet hat ſämt-
liche Gehilfen, gegen 600, ausgeſperrt, weil die Verhandlungen
auf Erneuerung des abgelaufenen Tarifvertrags wegen Mehr-

der Arbeiter geſcheitert ſind. Jn dem Anker
werk Hengſtenberg in Bielefeld ſind Streitigkeiten
ausgebrochen wegen Akkordherabſetzung. Es kommen Ar
beiter in Frage

Die ktaatsgefährliche Rähmamſell.
(Der Frankf. Zeitung wird aus der Nordmark geſchrieben:

Einer Näherin, die ſeit Jahren Kurſus im Kleider
machen gegeben hat, iſt der weitere Unterricht hier verboten
worden; die Dame iſt nämlich eine Dänin .17).

Was, ihr i roten Drachen,
ihr wieder da zu lachen

nd ſprecht gar von „tollen Sachen“
i ihr euren großen Rachen

Spott und Hohn nur zu entfachen
8 immer gleich aufmachen?

elbſt dort, wo Gefahren wachen,
Und dem Staate droht das Krachen!
Denkt doch an das Nähe-Madel
Mit der großen, ſpitzen Nadel
Sticht ſie Bürgerſchaft und Adel

die ach, ſo dürren Wadel!

1
a, verdient denn das nicht Tadel?
nd mit grobem Zwirnsfaden

Tut ſie wie dem Kas' die Maden
Ebenfalls gewalt'gen Schaden
Unſere preuß' ſchen Kameraden.
Dieſes ſei, ſo meint ihr, heiter
Ach, ſo leſet nur erſt weiter:
Denn die Schere, hu, die Schere!
Jſt die etwa auch Schimäre?
Ach, vor Angſt ich mich verzehre,
Denk' ich an dies Jnſtrument,
Daß es Schleswig-Holſtein trennt,
Schleswig-Holſtein meernumſchlungen,

Ruhe da, ihr böſen Jungen!
Daß mit einem Scherenſchnitt
Sie es ſchneidet durch die Mitt',
Erſtres dann mit ſtarkem Faden
Näht an Dänemarks Geſtaden!
Landrat hat es früh erkannt,
Da Gefahr dem Vaterland

Achtung, vor dem Landratshirn!
Droht durch Nadel, Scher' und Zwirn
Darum mit der Nähmamſell
Rrranus aus Preußen aber ſchnell

Rubenſohn.
Gersammlungs-Anzeiger.

Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen
bekannt gegeben:

Halle: Kupferſchmiede, Sonnabend, 7. März.
eitz: Gewerkſchaftskartell, Freitag, 6. März.

heißen: Sozialdemokratiſcher Verein, Sonntag. 8. März.
Meuſelwitz u. Umgeg.: Lokalkaſſe der Bergarbeiter,

Sonntag, 15. März.
Konſumverein Vorwärts, Montag,

23. März.
Delitzſch u. Umgeg.: Konſumverein, 8. März.

Briefkaſten der Redaktion.
L., Kretzſchau. Brief ging erſt Dienstag mittag ein,

kam alſo zu ſpät.
A. H., Herzverg. Jhr Eingeſandt wird der Kreisleitun

len. So ohne weiteres finden ſolche Sachen nicht Auf-
nahme.

H. W., Pitzſchendorf. Jhr Schreiben iſt zu unklar, was
ſoll eigentlich darin geragt werden

Muſterungsgeſchäft. Es ſind uns von einigen Orten die
Bekanntmachungen betr. die Muſterungen zugegangen. Von
einer Wiedergabe derſelben ſehen wir, wie ſchon früher, ab, da
den Muſterungeflichtigen beſondere Stellungebefehle zugehen.

W. J., Hohenmölſen. Die Frau iſt nicht haftbar. Die ver-
fertigten Glaſerarbeiten bzw. das Geld hierfür kann gepfändet
werden. Klagen Sie.

K. Sch., Lochau. Nein, Sie ſind nur bis zur Entlaſſung vom
Militär ſteuerfrei.

4003, Teuchern. Bei 20 Pfg. Wochenbeitrag haben Sie in
10 Jahren r 100 Mk. zu fordern. Jhre Verſicherung
hatte aber gi auf 66 Mk. ſondern auf 87 Mk. lauten müſſen
bei dem Wochenbeitrag.

Schkeuditz u. Umgeg.:

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksbhlattes.

er ni en 8. tritt diee e. e ſelten eingegzogen.

London, 4. März. Aus Caſablanca wird berichtet, daß die
Marokkaner die letzten Gefechte

betrachten und daß ſie eine lebhafteihnen erfochtene Erfol
Agitation gegen die
blanca iſt zurzeit faſt
entblößt.

Paris, 4. März. Aus Tanger wird

gegen die Franzoſen als von

Die Stadt Caſaentfalten.
vollſtändig von franzöſiſchen Truppen

emeldet, daß der
Waffenſchmuggel in den marokkaniſchen Häfen Marzagan und
Safſi in großer Blüte“ ſteht.
Zollbeamte verhaftet, die dem
haben.

85 Marzagan wurden zwei
chmuggel Vorſchub geleiſtet

London, 4. März. Die engliſchen Bierbrauer veranſtalteten
eſtern eine Proteſtver ſammlung gegen das neue Skongeſſions Geſeh, von dem ſie behaupten, daß es den nk-

uin
der engliſchen Bierbrauer veranlaſſen werde.

Zeßte Aachrichten.
Halle a. S., 4. März. Schwurgericht. Wilhelm Roſenhahn,

wurde zu einem Jahre ſechs Monate, ſein Bruder zu vier Mo-
naten Gefängnis verurteilt.

Kattowitz, 4. März.
fuhr der Perſonenzug Nr. 2 aufWachſelboha ſtehenden
Suchodniow der

Geſtern nachmittag 2 Uhr 40 Min.
Station

Beide
einen auf der

Güterzug.
Lokomotiven ſind zertrümmert, ebenſo einige Gürer- und Gepäck-
wagen.
Reiſende wurden ſchwer, zehn leichter verletzt.

Aus den Trümmern zog man vier Tote hervor. ehn

Auch vier
Bahnbeamte erlitten Verletzungen.

J;J;J;F

Eing eſandt.
Jch erlaube mir an den Biloungsausſchuß das Erſuchen

zu ſtellen, folgende, wie ich glaude, verechtigte Aenderung bei
Veranſtauung von Künſtier enden uſw., wo ein großerer
An rang des Puplikums voryanden iſt, einzuführen

Es ſollte niemandem das Recht zuſtehen, mehr als wie
einen Stuhl zu reſervieren,
ihren Mann oder umgekehrt,

meine wegen die Frau für

haben und ſchließlich ſchweißtrieſfend zeyn Minuten nach

damit auch diejenigen, wel
nichi in ber Nähe des Volksparks wohnen und ſich abgehe

ihreerörfnung anlangen.
vewöhnlichhetzung erlangen.

o ne die Schwiegermutter und alten Tanten oder ſo
kömmlichen Perſönlichkeiten gemacht,
nach 6 Uhr hinſtelen und der Saaleröf, nung
um geyüſchlie h end Stühle für ihre

zu Hauſe erſt noch

dann auch einen Platz für
haben ſie aber die R

ab
welche ſich ſchon gleich

arren
Nachkommen chaft, welche ſich's
bequem macht, zu ehe

findet dort manchen Tiſch und manche halbe R
nur von ein oder zwei Perſonen beſetzt.
cnan erſt, ob es hier frei iſt,
wie erſtaunt man da, wenn einem dann die Worte in
nicht ſanft klingendem Tone

Anſtandshalber frägt
bevor man ſich hinſetzt. Aber

t
erwidert werden, hier

alles beſetzt. Jch bin der Meinung. daß ſich ein ſeder
dort hinſetzen kann, wo noch unbeſetzte Stühle ſind. Da
wie auch verſchiedene andere Gewerkſchaftsmitglieder, über

ich,
ein

derartiges Stühlereſervieren gerade nicht erfreut ſind, nd der
Uebelſtand n
mir, meine Beſchwerde

immer mehr und mehr zunimmt, erlaudte ich
dem Bildungsausſchuß u J
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Eine eigenartige Fuhre hatte geſtern die
Dieſelbe hat bekanntliWäſcherei „Galgenberg'. a undſeit eini

Zeit ein Sonder- Angebot erlaſſen, wonach Herren Anzüge
den billigen Preis von Mk. 2.50 chemiſch gereinigt werden. Die
Krnie Sachen werden, um nichteverdrückt zu werden, am

ügel hängend durch die Geſchirre der Firma nach den fünf
Filialen transportiert. Eine ſolche Fuhre im offenen
erregte geſtern durch die gewaltige Menge der

Wagen
Herren Anzüge

Erſtannen. Das Sonder- Angebot iſt noch bis Oſtern gültig.

Jeden Donnerstagr W WF. Hanf. 10s Vereinsſt. 13. kel.os6.

Mora. Donnerstag 8Sehlachtefest O
Albert Dahlor. Zeitz, Parkſtr.

x 7 hkudrleute n
X geſucht. Zu melden

Bauselle Landshbergerstrasse.
Da mein jetziges Dienſtmäd O
n beiratet, ſuche ſofort oder O

bis 1. Apri' ein ordentliches, S
fleißiges Mädchen. 3

A. Thurm, Reilſtraße 10. S

D o SEuttehung der Wet'e

Von Joh. Jedliceko

Eine größere Partie bei der Jnventur ausſortierter

emaillierte Eimer, Aufwaſchſchüſſeln, Kaffee
kannen, Kochgeſchirre
zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

FUr Fleischhackmaschinen, Wirtschaftswagen, Plätten,
VWring-Maschinen, Wasch-Maschinen, Kohlenkasten sowie
Solinger Stahlwaren sind die Preise ebenfalls herabgesettzt,

Wilh. Heckert, h
Gr. Ulrichstr. 57. eC rerrerrrrrrrrrrrrrrrrrrrre

Am Güterbahnhof 5—.

Prachtband nur 3.00 M. Zeit.RAn u Schweinefleiſch g 70
Schützen
S

Von Anmmoeol,Nur 2.75 M. Erngt Veltze
Tolstols Werhe. Ordentlicher

pos leben jesu, Tarforrzche

Von Ronan. S. Weiss.Gut geb. nur 1.50 M.
Das Leben Jesu.

Warnung.
Von D. Fr. Strans s
Zwei Teile 2.00 M.

Zu beziehen durch die
Polksbuchhandlung.

Halle a. S., Harz 42/43.
C

meiner Frau
Huzelmann,

Luckenau.
rer

Jch warne hiermit jedermann,
Minna Rammel,

auf meinen
amen irgend etwas zu borgen,

indem ich nichts für ſie bezahle

De
S

Pferdeknechte,

Kleinknechte, Burſchen z.
Anlernen, Mädchen für
Stadt und Land erhalten
bei freier Reiſe nach
Thüring., Sachſen, Rhein
land, Schleswig Holſtein,
anch nahe beiHalle,koſtenfrei

Halle-Süd, Steinweg2, 3. März.

Aufgeboten: Gärtner Neu
ann u. Marie Barnak Rich.
agnerſtr. 53 u. Gommergaſſe 5).

Schloſſer Franz u. AnnaSchacher

Sadrr u. vent 8).Schneider Tietze und Helene
zu Stellen, hohen Lohn, Schulze (Leipzig-Gohlis u. Alb.

Mt. Mietsgeld. 1.owise Schmidtſtr. 5). Kaufmann Schu
Stellen mann u. Elſe Frauendorf (Geiſt-Zir Winkel vermittlerin, ſtraße 43 u. Sinne g.

Merſeburgerſtr. H. chäftsführer Sieber und Frida
Engelhardt Leipzig u. Prinzen-Lüchtige Xonteure ſtraße 15). Jngenieur Reichelt u.

Ruth Tootzmann (Magdeburger-
Arbeiter Günther u.ſtraße 44).und Schklosser Emilie Ehrhardt (Kl. Ulrich

für Aufzugsbau in dauernde egt dSig ung geſnggt. ſtraße 29 u. Jacobſtr. 44). Feld
efl.

die Expedition dieſer Zeitung
erbeten.Karl Rammel,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug der Halleſchen

Na nintur verkauft die
Seuossensehntesdrnekerei. Klara Günther (Halle u

Standesantliche Nachrichten.

webel Rücker und Wilhelmine
ten unter 1022 an Burchard (Montigny u. Glauch.

ſtraße 1). Gutsbeſitzer Coldacker
und Hedwig Franke (Einsdorf u.
Beeſenſtedt). Schloſſer r u.

Luckau).

Bergaſſeſſor Goebel u. Margar.
iemeyer (Saargemünd u. Dort-

mund). Fleiſchermſtr. Fichtel u.
Marg. Gieſelberg (Wettin und
Nauendorf). Buchhalter Quaſt-
hoff u. Paula Schatzmann (Halle
und Berlin).

Beboren: Hilfsweichenſteller
Vetter S. (Dieskauerſtraße 16).
Stadtbahnwagenführer Sonn-
abend T. (Friefſenſtr. 11). Tech-
niker Liebig T. (Büſchdorfer-
ſtraße 2). Handarbeiter Krug S.
(Klinik). Handarbeiter Reinhardt
S. (Klinik). Maler Stäbe T.
(Klin). Geſchirrführer Pfeifer
S. (Ludwigſtraße 13). Arbeiter
Schulze S. (Kleine Ulrichſtr. 14).
Gartenarbeiter Voigt T. (Großze
Klausſtraße 30). t Rein
hold T. Kleine Ulrichſtraße 9).
Arbeiter Beyer T. (Königſtr. 66).

Geſtorben: Thereſe Münch
aus Merjeburg, 57 J. Pferde-
händlers Schröder T., 4 J.
(Forſterſtratze 145. Bahnunter-
halt.- Arbeiter Wenzel aus Bitter

feld, 50 J. (Klinik). Tiſchlerneiſter Strie el,66 J. Liebenauer-
ſtraße 173). Tiefbauunternehmer
Gerecke, 57 J. (Harz 25). Eiſen

bahn Stations-Aſſiſtenten Maul
hardt S., 1 J. Böllbergerweg 8).

r T., 8 M. (Kuttel
ho

Halle Nord, Burgſt. 38, 3. März.

Aufgeboten: Maler Barth
und Jda Wachtel (Stephanſt. 3und Mühlweg 1)).

Eheſchlieznungen: Kaufmann
Simon und Henriette
(Königsberg i. Pr. und Harden

bergftr. 7). Oberkellner Sülke
meyer und V Geyer Peißnitz

und Peſtalozziſtraße 5).
Geboren: Tiſchlex Winkel

mann S. (Fleiſ aße 27).
Arbeit. Jynſinger S. (Trothaer
ſtraße 48). tadtbahnwagen
führer Moſer T. (Defſauerſtr. 15).
Bureauvorſteher erber
(Göbenſtraße 5

Geſtorben: Lohndiener Pill
ſing, 68 J. (Roſenſtr. 1). Muſik
lehrers Bergemann S., 7 Mon.
(Ludwig Wuchererſtraße 7). Hilfs
weichenſtellers Freukel S., 2 W.
(Leſſingſtraße 7).

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe herz

licher Teilnahme beim Hin
ſcheiden meiner lieben Frau
ERlise DankKer geb. Beeck

ſage ich allen Verwandten,
Freunden u. Bekannten für
den ſchönen Blumeyſchmuck u.
das Geleit zur Ruheſtätte
meinen herzlichſten Dank.
Herzlichſten Dank Herrn Di-
rektor Buchmann ſowie Beam
ten u. Arbeitern, dem Ver-

nügungsverein d. Halleſchen
Röhrenwerke, Mundharmo-
uikaklub Orpheus und dem
Familienklub Jmmer fidel für
die ſchönen Kranzſpenden.

P. Danker nebſt Kinder.

Genoſſenſchafts Huchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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